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Gewaitige Brände in Groszny 
$ch¥r«r« Luftangriff« g«g«n das nordkaukatlscha Erdöliantrum — SowJoU verloren 

vom 2t. September bl« 9. Oktober 419 Flugzeuge 
FQhmlMii^tftiartler, 11, Oktober 

DM OberkoasmaBdo DER Wehrnacht gibt 
bekannt: 

las NofdwMttell dsa Eaukaras warfen 
daulsehtt Geblrgatrappon, unterattttzl durch 
Vwblnd« der Luftwaffe, den Feind «us wei­
terei HOhenatellunoen. Dl« •Is «InfMchlei-
9en geoMldele felndllchn Kriftegrupp« wurde 
nach vergeblichen Auabmchaverauchen auf 
engstem Raun lusammengedrlngt Ihre Ver­
nichtung steht bevor. 

An Terek wurden starke feindliche Gegen­
angriffe abgewiesen. 

Znaamniengefaflte und in der Nacht fort­
gesetzte Angriffe starker Luftwaflenkrine 
gegen dns ftlr die sowjetische Erdölgewin­
nung und -Verarbeitung bedeutsane Groeany 
riefen schwerste Zerstörungen und gewaltige 
Brinde hervor. 

II Stalingrad wurden bei fortdauernder 
Kampftftllgkelt Bereitstellungen des Feindes 
durch wirksames Artilleriefeuer lerschlagen. 
Entlastungsangriffe der Sowjets nördlich der 
Stadl scheiterten. An der Donfront wurden 
bei einem örtlichen Unternehmen zahlreiche 
feindliche KampfstMnde zerstört, Gefangene 
•nd Waffen als Beute eingebracht. 

In der Zeit vom 29. September bis 9. Okto­
ber wurden 356 Sowjetflugzeuge in Luft­
kämpfen, 66 durch Flekartiilerie der Luft­
waffe, 19 durch Verbände des Heeres ab­
geschossen, 18 weitere am Boden zerstört, 
sodaß die Gesamtverluste 459 Flugzeuge be* 
tragen. In der gleichen Zeit gingen an der 
Ostfront 90 eigene Flugzeuge verloren. 

In Südostengland wurden bei Tage mili-
tärisdhe Anlagen und Versorgungsbetriebe 
mit Bomben schweren Kalibers angegriffen. 
Die britische Luftwaffe verlor in der Zeit 
vom 1. bis 10. Oktober 127 Flugzeuge, da­
von 54 (Iber dem Mittelmeer' und in Nord-
afrika. Während der gleichen Zeit gingen im 
Kampf gegen Grofibritannien 23 eigene Flug­
zeuge verloren. 

Im Brückenkopf Woronesch hat sich bei 
den erfolgreichen Abwehrkäropfen der letz­
ten Wochen das II. Bataillon eines mecklen­
burgischen Infanterieregiments besonders 
ausgezeichnet. 

BIclifflIanli nm Mltsrhrmii 
Führerhauptquartler, 11. Oktober 

Der Führer verlieh heute das Elchenlaub 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Hauptmann Toriey, Bataillonskommandeur in 
einem Infanterie-Regiment, als 132. Soldaten 
und an Hauptmann Kümmel, Abteilungs­
kommandeur in einem Panzerregiment, als 
133. Soldaten der deutschen Wehrmacht. 
Die Beliehenen erhielten vom Führer aner­
kennende Telegramme. 

Der Relclisniarsclwll bsgHldtvDnscIit 
Berlin, 11, Oktober 

Reichsmarschall Göring richtet* anläßlich 
der Verleihung des Eichenlaubes lum Ritter­
kreuz des Eisernen Kreuzes an Feldwebel 
Reinert, Flugzeugführer in einem Jagd­
geschwader und Sieger in 103 Luftkämpfen, 
nachstehendes Glückwunschschrelben: 

„Lieber ReinertI Ihre stolzen Kampferfolge, 
die sie in die Reihe meiner siegreichsten 
Jagdflieger stellen, hat der Führer durch 
Verleihung der hohen Tapferkeitsauszeich-
nung gewürdigt. Dankbar und voll Freude 
spreche ich Ihnen meine Glückwünsche und 
meine besondere Anerkennung für ihren 
tapferen Einsatz aus. Möge Ihnen bei wei­
teren Erfolgen im Kampf für den Endsieg 
unserer Waffen das Soldatenglück so treu 
bleiben wie bisher. 

Göring, Reichsmarsckall des GroBdeutschen 
Reiches und Oberbefehlshaber der Luftwaffe. 

Sedis TramporlifioB llogBn in die Lull 
Verbände deutscher Kampf- und Sturz­

kampfflugzeuge bekämpften am 9, Oktober 
im nördlichen Abschnitt der Ostfront rück­
wärtige Eisenbahnverbindungen der Bolsche-
wisten. Schwäre und schwerste Bomben zer­
störten Stellwerke, Betriebseinrichtungen und 
Gleisanlagen und legten damit den feind­
lichen Nachschubverkehr in dieeen Gebiet 
für lang« Zeit lahm. Sechs mit Munition. 
Panzern und anderen Kriegsgerftt beladene 

TransportzOge flogen nach Bombentreffern 
in die Luft. 

An diesen Angriffen waren kroatische 
Jagdflieger erfolgreich beteiligt. 

SckvItrlQi SeblrgsliiiBipls 

In Rankasm 
Die ClnschlieSung der bolschewistlscihen 

Kräftejrruppe im Nordwestkaukasus ist nach 
Mitteilung des Oberkommandos der Wehr­
macht der vorbildlichen Zusammenarbeit der 
hier eingesetzten Verbände dar deutschen 
Qebirgsjlier und der Luftwaffe luzuschrei-
ben. Kleine Abteilungen sind die Träger des 
Kampfes in diesem Gebiet, denn Täler und 
Schluchten, häufige Nebelbildung und starke 
Bodenhewachsung machen jede einheitliche 
Angriffsführung in breiter Front unmöglich. 
Auch jeder Nachschub von Munition und 
Verpflegung Ist einzig auf den mühseligen 
Transport durch Trägertrupps und Maultiere 
angewiesen. 

Die Überwindung erheblicher Höhenunter­
schiede bei der Umfassung der gut ausge­
bauten und hartnäckig verteidigten I'elseii-
stellung der Bolschewisten verlangte ein 
Höchstmaß an kämpferischer Leistung und 
bergstelgerischer Qeschlckllchkeit. Besonders 
die Qeblrfsartilleristen hatten ganz unge­

wöhnliche Anstrengungen zu überstehen, um 
mit ihrem schweren (Jerät über Qeröllhalden 
und schwer passierbare Saumpfade dlditauf 
zu folgen. 

Aber allen diesen Erschwernissen zum 
Trotz gelang es unseren Gebirgsjägern, die 
tiefgegliederten und von Bunkern durchsetz­
ten Sperrlinien zu durchbrechen und in tage­
langem Ringen um oft nur wenige hundert 
Meter Qeländegewinn den Gegner auf eng­
stem Raum elnzusohlieikn. 

20000 Tomer versenkl 
Rom, 11. Oktober 

Der italienische Wehrmachtbericht fibt 
bekannt: 

An der Front von El Alamein stärkeres 
Artilleriefeuer. 

Bei der Bombardierung der kriegswichtigen 
Ziele von Malta durch unsere Bomber 
schössen deutiche Jäger zwei britische 
Flugzeuge ab. 

Eines unserer Atlantik-U-Boote unter dem 
Befehl von Kapitänleutnant Guido Saccardo 
versenkte den englischen Transatlantik­
dampfer „Ironside", 20 000 brt, durch Torpe­
dotreffer und beschädigte mit weiteren Tor­
pedotreffern den Transat.lantikdampfer „Nova 
Hellas", der ehemals den Namen „Tuscania" 
trug, 17 000 brt schwer. 

Das ehrlose Verhalten der Briten 
Erste britische Eingeständnisse — Lächerliche Entschuldigungs­

versuche •— Bevorstehende Gesamtdarstellung des OKW 
Berlin, 11. Oktober 

Die britische Rtglerunjr hat am 10. Okto­
ber zum Fall der Oefangenenfesselung eine 
amtliche Hrklärung herabsgegeben, die fol­
gende englische Darst^lung der Vorgänge 
ciiihätt: 

^eim Angriff auf Dle<)pa wurde ohne Be­
fugnis ein Befehl des Inhalts herausgegeben, 
daU die Hände von Oufaiißenen, wo imm«!r 
dies möglich ist, gebunden werden sollen, 
damit sie ihre Papiere nicht vernichten kön­
nen. 

Auf die Beschwerde der deutschen Regie­
rung hin gab das Kriegsministcrium sofort, 
bevor noch irgendwie Zeit zum Nachforschen 
gewesen wäre, eine Erklätung heraus, wo­
nach eine solche Anordnung, wenn sie her-
aiisgegüben sein sollte, zurückgenommen 
werden würde, weil die Regierung der An­
sicht war, daß man aus einer solchen Anord­
nung herauslesen könnte, daß ohne Rück­
sicht auf die vorliegenden Umstände die 
Hände von Kriegsgefangenen gebunden wer­
den sollten. Nach erfolgter Untersuchung 
wurde kein Beweis dafür gefunden, daß ir­
gendeinem der Gefangenen, dit von Dieppe 
zurückgebracht wurden, die Hände gebunden 
waren. Jedoch kam die Existenz der betref­
fenden Anordnung an den Tag und sie wurde 
zurückgezogen. 

Der Angriff auf Sercq wurda von einem 
Trupp von sieben Offizieren und Mannschaf­
ten ausgeführt. Sieben Mann des Trupps nah­
men fünf Deutsche gefangen. Die Hände der 
Deutschen wurden gebunden, damit die Män­
ner, die die Gefangennahme durchführten, 
sie durch Unterhacken der Arme abführen 
konnten. Keine schriftliche Anordnung oder 
sonstige Anweisung wurde herausgegeben. 
Die Gefangenen mußten nämlich auf dem 
Wege zu den Booten an von den Deutschen 
besetzten Kasernen vorbeigeführt werden, 
und Vorsichtsmaßnahmen waren daher erfor­
derlich. Trotz der Vorsichtsmaßnahmen bra­
chen vier der deutschen Kriegsgefangenen 
unter lauten Rufen aus und mußten erschos­
sen werden, um zu verhüten, daß sie Lärm 
schlugen.« 

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro hierzu 
erfährt, wird das Oberkommando der Wehr­
macht in Kürze eine umfassende Gesamtdar­
stellung zur L^e der deutschen Kriegsgefan­
genen durch Engländer veröffentlichen. Un­
beschadet dieser bevorstehenden dokumenta­
rischen Veröffentlichung des Oberkomman­
dos der Wehrmacht stellen wir zu der obigen 
amtlichen Erklärung der britischen Regierung 
folgendes fest: 

Die britlschc Regierung gab mit der obi­
gen Erklärung erstmals zu, daö tatsächlich 

ein britischer militärischer Defehl zur Fesse­
lung von deutschen Gefangenen genau In der 
Form bestand, wie er seinerzeit vom Ober­
kommando der Wehrmacht wiedergegeben 
wurde. Die britische Feststellung, es sei nach 
erfolgter Untersuchung kein Beleg dafür ge­
funden worden, daß irgendeinem der Gefan­
genen, die von Dieppe zurückgebracht wur­
den, die Hände gebunden waren, ist ohne Be­
lang. weil derartiges niemals von deutscher 
Seite behauptet worden ist. 

Tatsächlich sind aber, wie vom Oberkom­
mando der Wehrmacht am 7. Oktober mit 
genauen Einzelheiten bekanntgegeben worden 
ist, eine große Anzahl von deutschen Solda­
ten, die vorübergehend in englische Hände 
Rcfallen waren, während der Zeit ihrer Ge­
fangenschaft gefesselt worden. Hierüber lie­
gen die gerichtlich-protokollarischen Aussa­
gen der gefesselten deutschen Soldaten vor. 
Darüber hinaus Hegen photographlsche Auf­
nahmen eines bei Dieppe in englische Gefan­
genschaft geratenen Arbeitssoldaten der OT 
vor, der in gefesseltem Zustand den Tod ge­
funden hat. Abgesehen von diesen unwider­
legbaren Beweisstücken, wird das englische 
Kriegsministerium auch wohl kaum glaubhaft 
machen wollen, daß einer von den als exi­
stierend zugegebenen Befehlen einer militä­
rischen Komntandostelle tatsächlich von den 
untergeordneten Offizieren und Soldaten 
nicht ausgeführt worden wäre. 

Zu dem Angriff auf Sercq gibt die britische 
amtliche Erklärung ebenfalls zu, daO die dort 
gefangengenommenen deutschen Soldaten ge­
fesselt wurden. Zu der britischen Bemerkung, 
vier deutsche Gefangene seien ausgebrochen 
und hätten erschossen werden müssen, um 
zu verhüten, daD sie Lärm geschlagen hät­
ten, wird von deutscher Seite festgestellt: 
Die gefangengenommenen deutschen Solda­
ten waren im Augenblick ihrer Gefangen­
nahme zum Teil barfuß oder in Strümpfen 
und nur mit einem Hemd bekleidet. Es ist ge­
radezu lächerlich, wenn die Engländer er­
klären, sie hätten beim Ausbruch erschossen 
werden müssen, damit sie keinen Lärm schlü­
gen. Der Vorgang des Ersohleßens hat zwei­
fellos einen größeren Lärm verursacht. 

Die Engländer irren jedoch, wenn sie be­
haupten, sie hätten von fünf deutschen Sol­
daten vier erschossen. Tatsächlich sind nur 
zwei erschossen worden, denn zwei Soldaten 
sind ihnen entkommen. Diese beiden Solda­
ten sind nun durch einen glücklichen Umstand 
die einzigen Uberlebenden und Augenzeugen 
dieses barbarischen englischen Verhaltens 
gegen wehrlose Kriegsgefangene. Ihre Aus­
sagen sind gerichtlich-protnkollarl.<;ch festge> 
legt worden. 

Juda-Amerikn 
Die Geschiehte hat einwandfrei feet^o-

stellt, daß hinter dem Weltkriegapräsiden-
ten der USA von 1914/18, Woodrow Wilson, 
der sich ala MenachherltJsbcglUcker aufspie­
len wollte und mit den Friedensverträgen 
von Versalllea, St, Genruiln und Trlanon da« 
grauenhafteste Verbrechen an der Mensch­
heit beging, niemand anders sich verbarg als 
das Internationale Judentum, Und wenn der 
zweite Weltkrieg, der 1039 begonnen hat, 
für den geschichtlich denkenden Menschen 
nichts andere« l>edeutet als die unmittelbar« 
Fortsetzung jenes WUaon - Krieges von 
1917/18, so ist es wieder das Judentum, das 
den Kaminplauderer und zweiten Kriegsprä« 
sidenten Nordamerikas, Herrn Franklin Roo« 
sevelt, als geduldige Drahtxlehpuppe hierhin 
und dorthin schiebt. 

Wie war es Im ersten Weltkriege? Vor 
1014 hatte die vornehmlich in jüdischen Hän. 
den befindliche Industrie der USA einen 
ausgesprochenen Niedergang zu verzeichnen 
und beschäftigte teilweise nur 60 v. H. der 
ihr zur Verfiigung stehenden Arlwltskräfte. 
In der Beteiligung am Kriege, erst durch 
Kriegaiiefeningen an die europäischen West-
mächte, später durch eine aktive Kriegsteil­
nahme, sah Amerika die Rettimg aus seiner 
wirtschaftlichen Notlage« imd in der Tat 
stieg die Verdienstspanne seiner Schwerin­
dustrie schon 1917 imi 400 v. H. bis schließ­
lich am Ausgange des ersten Weltkrieges 
aus dem an die übrige Welt imd vornehmlich 
an Europa verschuldeten Nordamerika die 
USA der größte Gläubiger Buropas gewor­
den waren: an der Stelle der englischen 
City herrschte fortan die Wallstreet. 

In unseren Tagen ist es älmlich verlaufen. 
Die völlige Unfähigkeit Roosevelts ver­
mochte nirgends der inneren Schwierigkeiten 
der USA Herr zu werden, weder in soetaler 
noch tn wirtschaftlicher Beziehung, wieder 
erschien den Juden, die noch dazu in Europa 
des Ebdea ihrer Herrschaft gewiß aein muö-
ten, der allgemeine Weltkrieg die einzig« 
Rettung, und mit den gleichen Phrasen wie 
sein unseliger Amtsvorgänger, der Präsident 
des ersten Weltkrieges, trieb Franklin Roo-
seveit Nordamerikas immer noch blindes 
Volk in den Krieg. 

Kein anderer als der bekannte und aus­
nahmsweise arische amerikanische Großin­
dustrielle Henry Ford hat in seinem weit» 
bekarmten Buch: »Der internationale Jude« 
auf die Verjudung seines Vaterlandes hinge­
wiesen. Ford war selbst ein »Selfmademan«, 
der seinen gewaltigen Aufstieg seinen per­
sönlichen Leistungen verdankte und man 
konnte ihm nicht nachsagen, daS er auf Ko, 
sten seiner Arbeitnehmer lebte und wirkte; 
die sozialen Einrichtungen der Ford werke 
waren ^Ibekannt und der Fordarbeiter hatte 
eine Stellung wie sonst nirgends in den USA, 
dem Lande der angeblichen BYelhelt. Von 
keiner Bank war Henry Ford abhängig und 
doch erlitt dieser größte Organisator und 
Industrielle Amerikas bei diesem seinen 
mannhaften Angriff gegen das Judentum 
kläglich Schiffbruch. Kaitm war sein auf­
schlußreiches Werk erschienen, so entfaltet« 
Juda in gans Amerika einen wlklen Presse-
sturm gegen Ford« Veröffentlichung; es 
aelgte »ich, daß fast die ganze USA-Presse 
schon judahörlg geworden war und das kaum 
Begreifliche trat etnj Henry Ford mußte 
sein Werk zurückziehen und seitdem herrscht 
das internationale Judentum, heute verstärkt 
durch ein widerliches Bmigrantenherr aus 
aller Welt. «chrankenkMi Uber das amerika­
nische Volk, denn mit der Herrschaft über 
den jeweiligen Präsidenteai, dessen Macht­
fülle von keiner noch so willkürlichen Dik­
tatur Ubertroffen werden kann, ist auch das 
Schicksal der USA unlösbar verkettet. Roo-
seveltj Aufstieg aber war utimittelbar mit 
dem intematlonalen Judentum verbunden. 

Das braucht auch nicht Wunder ni neh­
men. Abgesehen davon, daß der jetzige 
amerikanisch« Präi>ldent mit einer I^IbjU-
dln, der schier unerträglichen Frau Eleanor, 
verheiratet ist, stanunt seine Mutter nach­
weislich aus einer jüdischen Familie und waa 
um ihn herumsitzt und die politischen Fä­
den in der Hand hält, ist waschecht jüdisch. 
Da haben wir den halbjUdisohen OberbUrger. 
melster der Metropode Newyork, wo di« Ju­
den Verwaltung und Recht, Wirtschaft und 
Handel, Presse und Rundfunk, Banken und 
Politik auBsohlleßlich beherrschen, den Herrn 
I^guardia. Da nennen wir den Finanzjuden 
Baruch, den Sohn des berüchtigten jüdi­
schen Botscl\afters Morgenthau, den aus 
Wien gebürtigen jüdischen Professor Frank­
furter und den jüdischen Präsidenten der 
amerikanJ/Mhen >FModcn«v«relnicrung< Kauf» 
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mann: aie alle und noch viele mehr bilden 
den geheimen und offenen Rat des Herrn 
Roosevelt und geben vor, im Namen der 
Menschheit zu reden, wo sie doch nur die 
Herrschaft Alljudas Uber die Welt meinen, 
ftir die Bie daa blinde Volk der USA als zu-
nächat noch immer williges Werkzeug gewon­
nen haben. Der seltsame Präsident der »Frie. 
densveroinigung«. eben jener Herr Kauf­
mann. ist es gewesen, der unlängst öffent­
lich die Forderung erhob, die rieuLscho Zivil-
brvölkening, Männer, Flauen und Kinder, 
nach dem erträumten Siege zu» sterilisieren 
und sie dann unter Verbot der deutschen 
Sprache unter andere Völker zu verteilen. 
Wörtlich schloß Kaufmann seine im ITerbst 
1941 ersohienene Broflchiire: vSo verläßt 
Oeutschland die Bühne und gerat in Verges­
senheit, in die es die Welt längst gern ge­
stürzt hftttec. 

Soweit Kaufmanns Haß- und Rachege.sanp. 
Kin anderer Jude, der amerikanische Vize­
präsident Wallace, aber enthüllte vollends 
das wahre Gesicht Amerikas, vvenn er in ei­
ner Rede sagte: »Ein wiuidervolles Thema 
wt, wie oer Herrgott, Jehovah, seine auaor-
wählte Rasse, die Juden, besonders liebte. Tn 
einem Lande der Verheißung, Palästina, säte 
•lott von Jahrhundert zu Jahrhundert In den 
Herzen der Jtiden die Samen der Gerechtig­
keit, dea Friedens, langen r>uldcns und der 
Nächstenliebe. Aber die Juden und Palä­
stina allein konnten nicht das Königreich 
des Himmels hier auf P^rden erbauen. Has 
geistige Wesen des .Tiidentiims mußte 
aohließlich seinen Ausdruck in Amerika fin­
den. Crott aber hielt Amerika noch rurück 
und die Römer zerstörten die jüdische Na­
tion. Jahrhunderte vergingen und ein neues 
Weltreich entstand. Aber Gott hielt noch im­
mer seine Hand über Amerika als einem 
Land, wo er zuletzt die histori.schen Ideen, 
die großen Kulturen otler, anders ausge­
drückt, das innerste Wesen dessen was Pa-
lä-gtina. Rom und England gegeben wurde, 
ineinander verweben Wirde.« Hier also ist 
von autoritativer amerikanischer und jüdi­
scher Seite mit einer Offenheit, die schon 
Unverfrorenheit genannt zu werden verdient, 
auagesprochen; 

Aus Amerika wurde das neue Palästina, 
nimm einen Amerikaner her 'md Du hältst 
in Walirheit einen Juden. Neben Churchill, 
<leni großen Kriegshetzer und Totengräber 
Englands, ist das von Roosevelt vertretene 
Juda-Amerika der wahre Feind der Mensch­
heit. Aber wie der Führer es in seiner gro­
ßen Rede 2n^im Winterhilfswerk 1942/43 am 
Sn. September aussprach, wird es geschehen; i 
>Wenn das internationale Judentum einen ' 
allgemeinen Weltkrieg zur Vernichtung der 
arischen Völker entfesselte, dann werden es 
nicht diese arischen Völker sein, .sondern dfw 
Internationale Judentum, das vernichtet 
werden \viiyl«. 

Vorher aber mögen die USA mit ihrem 
Volk erkennen, welches ihr wirklicher Feind 
ist und sich von den Fe^sseln befreien, die 
aus dem einstmals gesunden Volk der Nord­
amerikaner das Juda-Amerika von heute 
gemacht haben. H. H. Frhr. Grote 

Hollywood macht Krieg und Geschäft 
Amerikanischer Filmkitsch von Schweden aus gesehen — Zwischen Hetze und Sentimentalität 

Stockholm, 11. Oktober 

Schwedische Beobachter in den USA be­
lichten, Hollywood sei, nachdem man den 
Krieq genügend angekurbelt htibe, /.um rei­
nen Unterhdltutigs- und Aniüsierlilm zurück­
gekehrt. Hier gelte eben trotz allem das alle 
Wort „biisiness as usual". Bis die Produkte 
in Schweden diilangen. brciucht es unter den 
heutigen Umstanden einige Zeit. Immerhin 
ist das Angebot hinreichend gioii, um das 
Nebeneinander von Agitation und reinem 
Geschäft erkennen zu lassen, Stockholm gibt 
als die kinoreichste Stadt der Well, wenig­
stens an der Bevölkerungszahl gemessen, 
immer wieder Anlaß, die gerissene Aktivität 
der Gegenseite gerade auf diesem Gebiet 
der Mfissenbeinllussung zu studieren. 

Zunächst wurde der Film dct/u benutzt, 
ans dem Krieg ein Geschalt zu machen. 
Hollywood verdiente Unsummen mit llelz-
filincn; sie durften bloß nicht ganz so idio­
tisch angelegt sein wie der „Diklcitor" des 
Juden Chaplin. Heute winkt das bessere Ge­
schäft mit sentimentalen Filmen oder ner-
vcnaiifpcitschenden mit dem Versuch un­
echter Lustspielf ilnir. Rcid« Arten sollen 
otlensi(htlich die Massen von dem wachsen­
den Emst des Kriegsalltags ablenken vind 
die Kassen der nilmindustrie mit minder 
zeitbedingten und daher womöglich rentab­
len Mitteln, füllen. 

Der richtige Kriegsfilm vegetiert noch ne­
benbei. Aber er ist im Rückgang begriffen 
und bevorzugt entweder das Zufällige oder 
das Abenteuerliche. Die Zeit der hochge­
züchteten Hetzfilnie ist vorbei. Typiscii, wie 

ein Mann vom Schlage Hitchoocks die Auf­
gabe eines nervenaufpeltschenden Kriegs­
filmes zu lösen versucht: er macht einen 
Film „Nacht in der Wüste" mit einem halb­
nackten, unwahrscheinlich schönen Mädchen 
als Mittelpunkt, das als Karawanenkönigin 
in Britiscfi-Kenya in blutige Abenteuer ge­
rat. Aufrührer eines von dem bösen Feind 
aufgewiegelten Stammes suchen einen briti­
schen Beamten zu töten, den die Schöne 
liebt. Sie selber gerät In die Gewalt eines 
geheimnisvollen Holländers, der angeblich 
als Geologe, in Wirklichkeit als feindlicher 
Agent, durch die Lande zieht, die neueste 
Verkörperung der wohlbekannten Figur vom 

schurkischen Deutschen, der überall Ver­
brechen und Unheil stiftet. In seinem unter­
irdischen Munitionsschloß findet die Schluß-
Schlacht statt, die England, wenn auch unter 
schweren Verlusten, gewinnt, einschließlich 
der schönen halbnackten Scheichtochter. 
Man hat behauptet, dieser Hitchoock-Film 
habe eine Neuauflage der bekannten „Ben­
galischen Reiter" werden sollen. Nun, Indien 
schien als Thema wohl ungeeignet. Wenn 
dies aber wirklich, wie jener Vorkriegsfilm, 
Pin Werk zur Verherrlichung des verbün­
deten Hnipire darstellen sollte, so wäre es 
ganz aufschlußreich, wie wacklig und drin­
gend stützungsbedürftig Englands Afrika­
herrschaft hier geschildert wird. 

Eine Kriegsfilm-Sensation, aber bloß auf 
dem Gebiete der Wochenschau, lieferte die 
Paramount mit tollen Aufnahmen vom Un­
tergang des Flugzeugträgers „Yorktown". 
Hier olfenbarten die Hollywood-Juden, in 
welchem Maße sie skrupellos aus einer Ka-

Nationalchloa Ist antihomnisOscIi 
Sein Interesse am Zusammenbruch der bolschev^/islischen 

Militärmacht — Ein Interview mit Wangtschingwei 

Britische Hnmenschlichlieit 
Tokio, 11. Oktober 

Neunzehn Japaner, die jetzt mit dem jana-
nisclicti . 'Vustausciuianipfer--^Kaniakura Maru 
in die Heimat zurück'Rekelirt sind, bericlite-
ten. daß s^ie .sieben Monate in Neudellij von 
etixlisclien Soldaten streng bewacht worden 
seien. jMehr al.s 3000 .lapaner litten furchtbar 
unter Unterernährung und unter Unsauher-
kcit. 

Diese Aussagen, so betont man in Tokio, 
beweisen erneut die Erausanie F^eliandlunR 
der iapanisclien Zivilinteniiertcn durch die 
en'j^lischen Reliörden, 

KompromiHlose Forderonn dßr Inder 
Schonan, 11. Oktober 

Rash Behari Bosc, der Vorsitzende des 
Arlieitsausschu.sses der Unabhängigkeitsliga 
in Bangkok, der hier zu Besuch wellt, er­
klarte in einem Interview einem Domei-Ver-
Lreter gegenüber, daß tlie.ses Mal England 
nach der l^eife Indiens zu tanzen hat, und 
.'a.gte, daß die indische Frage nur auf der 
Grundlage der vom Alllndischon National­
kongreß verabschiedeten »Verlaßt-Indien«-
Entachließimg geregelt werden wird. Er 
stellte fest, daß, falls England auf seiner 
Weigerung beharrt, Indien zu verlassen, die 
Inder es zwingen werden, das Lt'md unter 
Zu rück las.su ng des Gepäck« zu verlassen. 

Bosc erklärte, daß die indischen Führer in 
Ostasien Ubereinstimnacaid der Meinung sind, 
daß irgendeine parlamentarische Diskussion 
über die indische Frage vollkommen zweck­
los »ei und daß sie die Debatte im Unterhaus 
lediglich als »große Farce« betrachten. 

Bose erklärte femer, daß das Versprechen 
der Engländer, den Indem eine eigene Ver- j 
fassung zuzubilligen, ohne Belang bleiben |  
wird, da »die Inder sich nicht mehr zum i 
Narren halten lassen«. 

Böse griff di«» Vermittlungsangebote I 
Tschungkings und der Amerikaner an und 
M^te, daß ihre »ungebetene Vermittlung in 
dieser Angelegenheit offenbar nicht den In­
teressen Indiens dient, sondern nur ihren ei­
genen selbstsüchtigen Vorteilen und deshalb 
die verfahrene Lage Indiens niemals bessern 
kann«. Bose tadelte die beiden Staaten, weil 
Ble »ihre Nase in fremde Angelegenheiten 
stecken«, wo sie selbst nicht einmal In der 
La^e sind, »ihre eigenen Probleme zu lögen«. 

Tokio, 11. Oktober 
In einem Sonderinterview mit dem Nan­

kinger Vertreter von »Joininri Ilotschl« wies 
iler Präsident der chinesischen Nationalre­
gierung, Wangtschingwei, auf die Zusam-
menbiinge zwi.schen den militärischen Vor­
gängen in der Sowjetunion und dem Welt­
kommunismus hin. Niemand kenne leugnen, 
so stellte der Präsident fest, daß, allgemein 
ge.seben, der Einfluß de.i Kommunismus 
durch den Zu-^iammenbruch der militärischen 
Macht der Sowjetunion schwächer werde. 
Unter diesem Gesichtspiuikt verdiene der 
Kriegsschauplatz in der Sowjetunion beson­
deres Interesse. Je mehr die Militärmacht 
der Bolschewiflten geschwächt werde, desto 
leichter könne beispielsweise auch in China 
eine antikommunistische Politik durchge­
führt werden. 

Auf das Bündnis der Sowjetunion mit 
England und USA eingehend, äußerte 
Wangtschingwei die. t^bcrzeugung, daß die 
Briten und Amerikaner zweifellos in dem 
Augenblick ihren sowjetischen Verbündeten 
fallen ließen, da dessen Zusammenbruch ge­
wiß sei. Das gleiche gelte für Tschungking. 
Was Indien anbelange, so trete auch das na­
tionale China ebenso wie Japan und Deutsch­
land für die Unabhängigkeit dieses Landes 
ein. China habe den Wunsch, mit dem indi­
schen Volk zur Lö.sung der Probleme Aslen.s 
z\isatnmenzuarbeiten. 

Die Lontloner mui Washingtoner Ankündi­
gung, Verhandlungen mit Tschungking über 
Aufhebung der britischen und amerikani­
schen Exteritorial-Beatimmungon bei Ab­
schluß der Feindseligkeiten im Fernen Osten 
aufzunehmen, wird in einer Verlautbarung 
dos Auiicnministers der chinesischen Natio­
nalregierung, Chtiminyi, als leere Agitation 
zum Bctnig des chinesischen Volkes ge-
brandmarkt. Gleichzeitig erinnerte Chuminyl 
an alle früheren Versuche Chinas, die frem­
den Rechte abzuschaffen, die zum Scheitetn 
verurteilt waren. Nur Japan wünsche ehr­
lich die Ijöschung der Exterltorialitätsrechte, 
wie es auch aiis der Veriautbaning Konoyes 
und aus dem chinesisch-japanischen Vertrag 
vom November 1940 ersichtlich sei. 

Japanutcli» Waffen für NationalchLiia 
Wie Domei aus Nanking meldet, wird die 

nationalchinesische Regierung, die gemein­
sam mit Japan für die Schaffung einer neuen 
Ordnung in Großostasien kämpft, demnächst 
den bestehenden Militärausschuß erweitern 
und die Macht des Präsidenten des Aus­
schusses verstärken. Die japanische Wehr­
macht, die der Verstärkung der nationalchl-
nesischen Truppen große ^rgfalt zuwendet, 
hat der nationalchinesischen Regierung be­
reits zahlreiche FlugTseiige, Panzerkampfwa-
gen, MGs und andere Waffen zur Verfilgung 
gestellt. 

Dentsclie U-Boolangrlffe vor Südairika 
22 Schiffe mit 141000 brt versenkt — 54 Britenflugzeuge 
in Nordafrika abgeschossen — Einschließung von Tuapse 

Wa« die USA tilglich der Krieg kontet. 
Einer Washingtoner offiziellen Bekanntgabe 
Tufolge geben die USA jetzt täglich 227 Mil­
lionen Dollar für Kriegszwecke aus. 

Führerhauplquartier, 10. Oktober 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
Im Kaukasusgebiet wurde au der Paß­

straße nach Tuapse eine stärkere Kampf­
gruppe des Feindes emgeschlossen und dabei 
47 Kampfanlagen genommen. Im Kampf um 
Stalingrad versenkte Artillerie des Heeres 
zwei feindliche Kanonenboote auf der Wolga 
und beschädigte ein weitere.s schwer. Stoß­
trupps .sprengten im Stadtgebiet ein Hoch­
haus. Sturzkampfverbände setzten die Zer-
mürbungsangriffe auf feindliche Wider­
standsnester und befestigte Häuserblocks, 
Kampffliegerkräfte die Zerschlagung der 
Nachschubstrecken und Hafenanlagen im 
Bereich der imteren Wolga fort. Entlasumga-
angriffe der Sowjets gegen die nördliche 
Abricgelungsfront blieben erfolcjlos. 

Im mittleren und nördllchtm Frontab­
schnitt wurden erfolgreiche eigene Stoß-
truppunternehmimgen durchgeführt. Im ho­
hen Norden bekämpften deutsche Kampf­
flugzeuge in der vergangenen Nacht feind­
liche Flugplätze an der Kolabucht. 

In Nordafrika griff die Luftwaffe moto­
risierte Verbände, Batteriestellnngen und 
Zeltlager an der mittleren Alamein-Front 
sowie die Hafen- und Dockanlagen von Ale­
xandria mit guter Trefferwirkung an. Zum 
Begleitschutz eingesetzte dent.sche Jäger 
scho.ssen In Luftkämpfen sechs britische 
Flugzeuge ohne eigene Verluste ab. Bei An­
griffen eines .starken gemischten Fllegerver-
bandes auf eigene Feldflugplätze verloren die 
Briten durch die zusammengefaßte Abwehr 
deutscher und italienischer Jäger sowie 
durch Fiak •"t.illerie 4R Bomben- und Jaf.d-
flugzeuge. In diesen Luftkämpfen ging nur 

ein eigenes Jagdflugzeug verloren, wobei 
sich der Jagtiflieger durch Faüschirmab-
spnmg retten koimte. 

Bei Tagesangriffen gemischter feindlicher 
Fllcgerverbände axif nordfranzosisches und 
belgisches Gebiet entwickelten eich heftige 
l iUftkämpfe, in deren Verlauf eine größere 
Anzahl mehrmotoriger Bomber, darunter 
.solche amerikanischer Herkunft, bei nur ei­
nem eigenen Verlust abgeschossen wurden. 
Die französische Zivilbevölkerung erlitt Ver­
luste an Toten und Verletzten. Die durch 
Sprengbomben hervorgenifenen Sachschä-
den waren gering. 

An der Südküste Englands versenkten 
leichte deutsche Kampfflugzeuge bei Tages-
angrift 'en sechs britische Landungsixxote und 
beschädigten zwei weitere schwer. 

Wie durch Sondermeldung bekanntgege­
ben, haben deutsche Unterseeboote den brl-
tiach-amerikanisehen Schiffsverkehr vor 
Südafrika schwer getroffen. Sie versenkten 
unmittelbar vor dem Hafen von Kapstadt In 
schlagartigen Überraschungsangriffen zwölf 
Handelsschiffe mit zu.sammen 74 000 brt. 
Andere Unterseeboote versenkten an der 
Westküste vor dem britisch-amerikanischen 
Flottenstützpunkt Freetown, vor der süd­
amerikanischen Küste, im St.-Lorenz-Golf 
und bei schwerem Sturm Im Nordatlantik 
zohn Schiffe mit 67 000 brt. Darunter be­
fand sich ciaa in 000 brt große britische 
Kühlschiff »Anda.ucla Star«, das mit einer 
Ladimg von hochwertigen Lebensmitteln, 
vor allem Gefrierfleisch, nach England be­
stimmt war. Damit haben unsere Untersee-
b( ..fe abermals auf weitverz\veigten Kriegs-
^' 'hriuPlätzen 22 Schiffe mit 141000 brt ver-
senkt. 

tastrophe für das eigene Land Geschält zu 
machen verstehen. 

Ein verspäteter Kriegshetzfilm, der gegen­
wärtig In Schweden läuft, „Sergeant York" 
mit Gary Cooper, zeigt ihr eifriges Bestre­
ben, Voik und Umwelt dahingehend zu be­
ruhigen, daß das heutige Abenteuer gar 
nicht anders ausgehen könne als das von 
1917/18. Den Höhepunkt bildet eine Szene, 
wo der Held zahlloser Cowboy-Filme als 
eigentlich (1) religiöser „Gewissensbedenk-
1er" Deutsche in Massen abschießt und ge­
fangen nimmt. Das Publikum rast und tobt 
allabendlich vor Freude, den Ex-Cowboy 
dergestalt als Held des Kriegspfades zu 
sehen. Die passende, für ein neutrales Milieu 
geradezu unvermeidliche Ergänzung wäre 
eigentlich der deutsche Dlcppe-Film oder ein 

'  Film von der Versenkung der drei USA-
Transporter auf dem Weg nach England .  .  .  
Aber man kann sich auch fragen: Wozu? 

Wer an solchen, stellenweise geradezu 
unglaublich sentimentalem Kitsch Gefallen 
findet, braucht keine Erhinerung an die 'Von 
1918 stark abweichende rauhe Wirklichkeit 
von heute. Er soll weiter dem Cowboy-
Heldon zujubeln und,zuschluchzen, der, auf 
einem Bergvorsprung, als Silhouette, den ge­
treuen Wauwau vor sich, über die Zusam­
menhänge zwischen Bibel und USA-Krieg 
meditiert. Als die Nase des Wauwaus sich 
demütig neigt, weiß man: die Schlacht zwi­
schen Gewissen und Krieg ist gewonnen. 
Carry Cooper wird — zur „Verteidigung" (1^ 
seines Landes — nach Etiropa ziehen und 
Deutschland besiegen. Ein amüsanter Zug in 
dem tollen Wildwest-Cocktail: ganz wahr­
heitsgemäß tritt Cordeil Hull als Kriegs­
politiker schon damals auf, in Zylinder, 
weißer Weste und Cut .  .  .  

Die Gattung der erfolgreichen Unter­
haltungsfilme wird angeführt durch den 
zwar noch aus Vorkriegszeiten datierenden 
Riesenbuntfilm „Vom Winde verweht", nach 
dem bekannten Roman und mit einer sol­
chen Anhäufung von Stars, daß das ganze 
Sternenbanner daneben zu nichts verblaßt. 
Der Film ist, da er sich an das Buch mit 
seiner Handlung aus dem amerikanischen 
Bürgerkrieg halten mußte, eigentlich keine 
Reklame für Yankeetum und Plulokraten, 
will aber wohl dartun, daß schließlich doch 
Rohstoffe, Blockade und die größere Gemein­
heit siegen. 

Bis auf wenige immerhin geschickt einge-
j flochteiie Akzente unpolitisch ist ein neuer, 

technisch ausgezeichneter Film des Regis­
seurs John Ford, dem ein englischer Erfolgs-

j loman „Wie grün war mein Heimattal" zu-
i  grundeliegt, mit seinem Walliser Bergleute-
! milieu. Ford, der Steinbecks sozial aufrühre­

rischen Roman „Früchte des Hasses" in 
einer für die USA-Plutokratie so wenig 
schmeichelhaften Weise verfilmt hatte, ist 

I hier ganz ins Pastorale geglitten. Das Sozial-
j  kritische wird ins Sentimentale abgedreht, 
ein bißchen Folkloristik beigemischt. Alles 

) zusammen: Der Mensch ist gut, Hollywood 
I edel, Wales trotz unvermeidlichen Elends ein 
] Muster der Loyalität, England ein bei aller 

Rückständigkcit wunderbar kerniges und 
sozial solides Gebilde, wetterfest und gegen 
alle Anfechtungen gefeit .  .  .  

Im Gegensatz zu diesem immerhin gut 
photographierten Films sind auch etliche ge-
rafiezu klägliche Produkte der neuen Holly­
woodproduktion zu verzeichnen. Eines da­
von führt den schönen Titel ,,Flucht zur 
Südsee". „Aus" wäre wohl richtiger. Ferner 
gehört dazu der neueste Garbo-Film „Die 
Frau mit dem Doppelgesicht", in Schweden 
umbetitelt in „Die Zwillinge". Nicht einmal 
die durchsichtige Reklame, diesen in den 
USA wegen Unsittlichkeil beanstandeten 
Film in Stockholm in der Originalfassung zu 
zeigen, kann ziehen. Man sieht Greta Garbo, 
einst wirklich eine Königin des Films, in einem 
Lnstspiol-Ersatz sich auf dem Boden und 
einem Sofa herumspielen, man sieht sie im 
Badeanzug und im Pyjama und beinahe ohne 
alles. Und man möchte zu ihr sajen: „Hät­
test du geschwiegen, gältest du heute noch 
als Philosoph .  . Denn was als pikaut gel­
ten möchte, erweist sich hier einfach als 
vulgär, und die Garbo zeigt, während sie 
Ihr angeblich erst jetzt entdecktes Lachen 
wie eine Maske darbietet, dahinter die Züge 
einer alternden Frau, die Hollywood nun­
mehr dahin gebiaclit hat, mit Marlene 
Dietrich in Vamp-Konkurrenz zu treten. Das 
einzige, worüber man wirklich lacht, und 
was den Film rettet, sind die Clownsprünge 
ihres Partners Melwyn Douglas bei hals­
brecherischer Talfahrt als Schi-Novize. Der 
Rest ist peinlichj ein Stück typischen Holly­
wooder Kriegs-Tinteltangels. 

Srhliol^ung von 300 Cioldminen.in den USA. 
Der anierikaniache Kriegsproduktlonsaun-
achxiß gab die Schließung vcn rund 300 der 
größten amerikanischen Goldminen bekannt 

j Die Maßnahme sei ergriffen worden, um Ar­
beitskräfte für die Kupferbergwerke und die 
Förderung anderer kriegswichtiger Metalle 
f re l zubekom men. 

nntcli Qiid Verlas: Marburser Verlaes- and Druckerei. 
Oes. m b. H. - VeriaKSleitiing EKOII BaumRarlner 
Mniirt^chrlltlelter Antnn Gerschack »11« In Matbur» 
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m Basfuek 
Grost« Walf«nvorrät« (tor Räuberbanden fallen Polizei-Bataillon in die Hände — Überfäl.eder 
Banditen auf einsame tferghöfe und versteckte Walddörter - Flintenweib gibt Erkennungssignal 

Im Südosten, im Oktober 
Der Kampf der Räuberbanden in den Ber­

gen Bosniens gegen die friedliche Bevölke­
rung wird unter dem Panier mit Hammer 
und Sichei geführt. Sowjetische Kommissäre 
stellen die Anführer der Banditen, die ein­
same Berghöfe und versteckte Waldlager an­

reifen und denen in den deutschen Polizei-
ataillonen ein erbitterter Feind erwachsen 

ist, der hartnäckig sein Ziel der Vernichtung 
der Räuberbanden verfolgt. 

Auf der lehmcfelben Straße, die sich wie ein 
Gürtel aus Rohseide um das blaugnine Kleid 
des Sees schlingt, sind die Männer eines Po­
lizei-Bataillons angetreten. Auf ihren sonnen­
verbrannten Gesichtern zeichnet sich die 
Spannung ab, die vor jedem Einsatz hier in 
den Bergen immer wiederkehrt und immer 
wieder der einen Frage gilt: wird es diesmal 
gelingen, das Nest auszuheben? Wie oft in 
den vergangenen Monaten ist das Bataillon 
ausgerüCKt Tage und Nächte lang haben die 
Männer die Wälder durchstreift, haben Hüt­
ten und Höhlen durchsucht, Schluchten und 
Dickichte durchstöbert. Oft genug haben «ie 
die Banden überrascht, haben in harten 
Feuergefechten den Feind überwältigt und 
teine Lagerstätten ausgeräumt, oft genug 
aber auch war der Vogel ausgeflogen, ehe 
man herankam, war weit über alle Berge, 
spurlos, als habe die Erde ihn verschluckt. 
Da nützen keine schneidigen Attacken. Die­
ser Feind, der nur den Hinterhalt kennt und 
keinen Schuß wagt, ohne selbst hundertfach 
gesicliert zu sein, muß überlistet werden. 
Plötzlich muß es über ihn hereinbrechen wie 
ein Unwetter aus heiterem Himmel. 

Mittelalterliche Weselaiterer Im 20. Jahr-
hufiden 

Zu viele Unterschlupfe bietet das wilde Ge-
birgsland mit seinen versteckten Höhlen, un­
zugänglichen Schluchten und Felsabstürzen, 
seinen verwahrlosten Forsten und struppigen 
Buschwäldem dem heimtückischen Feind, aus 
denen heraus er seine Raubzüge auf einsame 
Berghöfe und versteckte Walddörfer wagt. 
Dort auch, im dichten Unterholz des Hoch­
waldes, bringt das feige Gesindel, das nie­
mals den offenen Kampf wagt, seine Maschi­
nengewehre in Stellung. Mittelatlterlichen 
Wegelagerern gleich lauert es einzeln des 
Wegs ziehenden Gefährten auf, feige und 
hinterhältig^, immer bereit, in die Undurch­
dringlichkeit des Waldes zu verschwinden, 
wenn die erste Garbe nicht gesessen hat oder 
das Feuer erwidert wird. 

WaniungsschtiB am Rande der Alm 
So gelten auch vor diesem Einsatz die letz­

ten Worte des Kommandeurs der Mahnung 
zur Aufmerksamkeit. Keine lauten Befehle, 
keine überflüssigen Unterhaltungen, nicht auf 
trockenes Geäst treten, Ruhe, Ruhe und noch­
mals Ruhe! Und dann wird losmarschiert, in 
Züge aufgeteilt, wie so viele Male vorher. 
Schweigend nimmt der düstere Wald die 
Männer auf, deren grüne Uniformen sich wie 
das Laub junger Birken von dem fast 
schwarzen Geäst des Nadelwaldes abheben, 
ehe sie In dem bis zu einem Meter hohen Ge­
wirr von Buschwerk, Farnen und Gräsern 
untertauchen. Jeder ist mit sich selbst be­
schäftigt auf diesem schweigsamen Marsch 
in den wachsenden Morgen, von dem in '.er 
ewigen Dämmerung des Hochwaldes nichts 
zu merken ist. Keiner weiß, wie lange man 
eigentlich schon marschiert, als bei Höhe 
1150 eine Hochalm erreicht wird, die die Un­
durchdringlichkeit jäh abschneidet und dem 
Auge fast auf siebenhundert Meter Sicht gibt. 
Vorsichtig schiebt sich ein Späher an den 
Waldrand, um Umschau zu halten. 

Pengl Was ist das? Ein Schuß zerreißt die 
Stille, klatschend fährt das Geschoß irgend­
wo neben den Männern in das harte Holz ei­
nes Baumveteranen. Schon aber ist es wie­
der still, nur das unterdrückte Keuchen des 
Atems der eng an den Boden geschmiegten 
Polizeimänner isi vernehmbar. Anscheinend 
hat der Vorposten der Bande, der am oberen 
Rand der Alm ausgestellt war, das Hasen­
panier ergriffen. Also hinterher. 

Vorsicht und Ruhe, eine eiserne Regel 
Im Flüsterton gegebene Befehle miissc.i 

mehr geahnt, als verstanden werden. Weiter 
geht es dem Talschluß entgegen, da wo die 
steilen Hänge und Wände beginnen. Wird 
die Bande noch dort sein, da sie gewarnt ist? 
Langsam drängen die Männer, jedes Ge­
räusch vermeidend, gegen die Steilwand vor, 
zu deren Füßen die Hütte liegt, in der der 
Feind vermutet wird. Da, da ist sie ja. Eine 
feine Rauchsäule entsteigt dem Schornstein; 
man ist anscheinend dabei, das Frühstück zu 
bereiten und fühlt sich ganz sicher. Und der 
Schuß vorhin? Wahrscheinlich hat der Lauer­
pesten ein Knacken im Unterholz gehört und 
einen WarnungsschuB abgegeben, seine Ge­
sellen aber oben in der Hütte wieder beru­
higt, als es gleich wieder still war. Gut, daß 

sein Feuer nicht erwidert wurde, sonst wäre 
die ganze Gesellschaft durch die Lappen ge­
gangen. Gleich beim ersten Schuß das Ge­
wehr an die Backe reißen und lostronimeln, 
das geht hier nicht, wenn man Erfolg haben 
will. Lieber einmal mehr in Deckung gehen 
und erst dann schießen, wenn der Feind 
wirklich vor dem Lauf ist. 

Banditennest festungsmäßlg ausgebaut 
So, jetzt ist es so weit. Das also ist die 

Jagdhütte, die zum Hauptquartier einer Räu­
berbande wurde, auf deren brüchigem Panier 
mit verwaschenen Farben Sichel und Hammer 
gervalt sind. Neben der sauber, aus geschäl­
ten Stämmen, gefügten Hütte ist ein Ver­
schlag, in dem sich etwas bewegt. Richtig, 
eine Frau, jung noch, höchstens fünfund­
zwanzig, ist dabei, dort aufgeschichtetes Holz 
in ihre Schürze zu sammeln. Ganz sorglos •ut 
sie das, als wäre sie völlig rechtmäßig hier 
auf eigenem Grund und Boden. Plötzlich hält 
sie ein. Ihre dunklen Augen spähen in die 
Richtung, in der die Polizei kaum hundert, lg, 
hundertmnfzig Schritt entfernt in Deckung von einem Sturm geschüttelt, doch suthen 

liegt. Hat sie etwas gemerkt? Ein trockenes 
liü.s\e!n — wohl ua» verabredete Signal — 
und es wird lebendig in der Hütte. Schwere 
Schritte werden vernehnihar, dann ein dump­
fer l 'all, dem Klirren von Porzellan und Blech 
fü'gt. Anscheinend ist über dem ersten 
Schrecken ein Tisch umgestoßen worden. Für 
die Polizei-Männer heißt es jetzt handeln. 
Denn wenn die Bande erst merkt, daß ihr 
der Rückzug versperrt ist, wird sie durchzu­
brechen versuchen in den rettenden Wald. 

Tak-tak-tak eröffnet ein Maschinengewehr 
vom Waidrand das Feuer, tak-tak-tak ant-
wortL-t es aus der Richtung der Felswand. 
Üie junge Frau, die noch eben ihren Hantie­
rungen nachging, ist verschwunden. Dafiir 
knallen die Karabiner, hämmern die Maschi-
I enpistolen der Banditen aus den verschanz­
ten Fensterluken, als leite der Teufel per­
sönlich das Feuer. 

Feuerzauber um die Almhütte 
Ruhig austoben lassen und aufpassen. F.ine 

Feuerpause muß abgewartet werden, um 
weiter vorkrieclien zu kiinnen und ein paar 
Handgranaten in der Tiirnische anzubringen. 
Da, eine dumpfe Explosion kaum zwanzig, 
dreißig Schritte vor den Köpfen der Bela­
gerer. Das kann nur ein Gruß der Holzsamm-
lerin gewesen sein. Ob sie noch immer in ih­
rem Bretterverschlag steckt? Aufpassen! Da 
ist sie schon und gleich darauf brechen vier, 
fünf, sechs und immer mehr wild kostümierte 
Gestalten aus dem Haus. Einer, zwei, da 
nocli einer, fallen. Der Rest flutet zurück, und 
wieder feuert es aus der Hütte. Aber die Po­
lizeimänner haben den Augenblick erfaßt. 
Weit genug sind sie vorgedrungen, um ein 
paar wohlgezieltc Handgranaten hiniiberwer-
fen zu können. In allen Fugen erzitternd, 
sciieint die Hütte in sich zusammensinken zu 
wollen und bleibt windschief, als wäre sie 

4 

m 

PK.-Kricusbcrichtcr  Lacl in ia i in  

Der Gegner Ist ausgemacht — bald wird er mit Feuergarbea empfangen. 

PK-KriCKsbcricIilcr (ierlach 

Generalfeldmarschall v. Kluge im Kump!-
räum von Rschew 

Ritterkreuzträger Generdlmajor Danhauscr 
(rechts), Kommandeur der in diesem Front­
abschnitt kcimpfenden InfriQterie-Division, 

erklärt an Hand der Karte die Lage 

W i e  v o n  G e i s t e r h a n d  g e ö f f n e t ,  s p e r r e n  s i c l i  
f ' e n s t e r  u n d  T ü r e n  a u f ,  u n d  w i e d e r  a n t w o r t e t  
e s  a u s  d e n  T r ü n i n i e r n  d e s  H a u s e s ,  d i ' s f i e n  
l i n k e  W a n d  e i n g e k n i c k t  i s t  u n d  d e s s e n  D a c ' i  
h e r u n t t ' r l i ä n g t  b i s  z u r  E r d e .  J e t z t  r e i ß t  d e n  
H e l r . g e r e r n  d i e  ( i e d u l d .  N o c h  e i n m a l  l l a n d -
g r n n a l e n ,  u n d  d i e  l e t z t e n  B a l k e n ,  d i e  n o c n  
a u f r e c h t s t a n d e n ,  s t ü r z e n  i n  s i c h  z u s a m m e n ,  
d a s  F e u e r  v e r s t u m m t .  A c h t  M ä n n e r  u n d  d r e i  
i h r e r  l ' l i n t e n w e i b e r  b e g r a b e n  s i e  u n t e r  s i c h ,  
v e r l o r e n e  M e n s d i c n ,  d i e  e i n e m  P l i a n t o n i  
n a c h j a g e n d ,  g l a u b t e n ,  w i d e r  O r d n u n g  u n d  
K e c h t  a u f b e g e h r e n  z u  d ü r f e n .  

N u r  e i n  H ä u f c h e n  A s c h e  b l e i b t  z u r ü c k  

D a s  K c h o  d e r  l e t z t e n  D e t o n a t i o n  b r i c h t  s i c ' i  
h u n d e r t f a c h  a n  d e n  I - e l s v v a n d e n  d e r  r i n g s  i n  
s c l i w e i g e n d e r  M a j e s t ä t  v e r l i a r r e n d e n  H e r u e  
r n d  v e r k l i n g t  w i e  e i n  S c h l u ß a k k o r d  h i n t e r  
d e m  K a m p l l ä r m ,  d e r  f ü r  n i c h t  g a n z  s e c l i z i E ;  
M ' n u t t n  —  d e n  . M ä n n e r n  s c h i e n e n  e s  u n g j -
x ä h l t e  —  d i e  S t i l l e  h i e n o b e n  z e r r i ß .  A u s  d e n  
T r ü m m e r n  d e r  l U i t t e  h e r g e n  s i e  e i n  g i m z i . ' S  
W a f f e n l a g e r :  M a s c h i n e n g e w e h r e ,  I C a r a b i n - j r ,  
P i s t o l e n ,  M u n i t i o n  a l l e r  K a l i b e r ,  K l e i d e r .  W a ­
s c h e  u n d  L e b e n s m i t t e l ,  g e n u g ,  u m  h u n d e r t ,  
a u c h  z w e i h u n d e r t  B a n d i t e n  t ü r  W o c h e n  z u  
v e r s o r g e n .  P a p i e r e ,  A u f z e i c h n u n g e n  u n d  
F l u g s c h r i f t e n  v c r a t c n ,  d a ß  m a n  i l a s  H a u p t  
e i n e r  B a n d e  m i t  s e i n e m  v S t a b e «  e r w i s c h t  h a t ,  
g e b e n  w e r t v o l l e  H i n \ \ e i s e  f ü r  n e u e  | - j n s ä t z e  
g e g e n  d e n  F e i n d ,  d e r  s e i t  l a n g e m  d i e  U m g e ­
b u n g  t e r r o r i s i e r t e ,  d i e  D ö r f l e r  / u  L e b e n s m i t -
t e l l i e f e r u p g e n  z w a n g  u n d  d a s ,  w a s  n i c h t  f r e i ­
w i l l i g  g e g e b e n  w u r d e ,  m i t  ( i e w a l t  n a h m .  r ) e r  
S p u k  s e i n e r  B a i i o i k n l i e r r l i i l i k e i t  w i r d  w e g ­
g e w i s c h t ,  w i r d  v e r w e i l e n  w i e  d i e  l ' b e r r e s t e  
s e i n e s  I J n t e r s c i r t i p f e s  h i e r  o b e n  a u f  d e r  A l m ,  
ü b e r  d e n e n  d i e  F l a m m e n  r o t  g l ü h e n d  z u s a n i -
n i e n s c l i l . ' i g e n .  N u r  e i n  H ä u f c h e n  A s c h e  b l e i b t  
ü b r i g  .  .  .  W e r n e r  ü i l l e s  

Minna, der Scharfsciiützensc3irGck 
Wie ein »Dickhäuter« erledigt wurde — Ein gelungener Fcuerüberfall 

Karikatur; Buhr/Dehnen-Dienst 

Die Schiffbrüchigen Churchill und Roosevelt 
und ihr MondtchloO 

Unsere Kraxler haben etwas vor. Sie wol­
len die Minna sprechen lassen, Minna, das 
kleine Gebirgsgeschütz. Minna ist nicht so 
schlank, daß sie sich unbedränst in jede 
Urwaldecke drücken kann. Dafür läüt sie 
sich vier-, ja achtteilen und noch mehr, wenn 
man will. So kommt sie überall durch, denn 
die braven Mulis tragen ihre stolz blinkenden 
Glieder. 

Der kleine Leutnant, dessen Westfälisch 
so kernig aus dem energischen Munde dringt, 
geht voran. Der Sonnenball ist im Dunst ver­
sunken. Dennocli ist es hier oben im kareli­
schen Urwald noch hell genug, durch das 
Scherenfernrohr zu schauen. Der Leutnant 
stellt ein, die Mütze tief im Genick. Hart 
unter die Deckenbalken muß er den Kopf 
stemmen. Der Mulm rieselt die Windjacken 
hinab. 'Und verdammt: drüben passen sie 
mächtig auf. Seit einer Woche sind Scharf­
schützen in den Kampfbunker dort eingezo­
gen. »Huitt, hu'tt«, geht es, und dann schlägt 
es dicht über uns in das nasse Kiefernholz. 
Aber das macht nichts, unser Rohr betrachtet 
sich vorn das Gelände mit gewohnter Gelas­
senheit. 

Ja, da oteht der Scharfschützenbunker, den 
sie den »Dickhäuter« nennen. Gestern wieder 
hat es tüchtig gespuckt aus dem merkwürdi­
gen Moosgehäufe da drunten rechts von der 
angeschossenen Kiefer, sodaß die Taufe jetzt 
fälliK ist Die beiden Unteroffiziere fixieren 
und beobachten ihn nun schon seit fünf 
Tagen. Die sowjetischen Scharfschütze« ha­
ben ausgesprochen schlechte Angewohnhei­
ten. Deshalb hat der Kommandeur kurz be­
schlossen: Dieser Dickhäuter muß umgelegt 
werden. 

In der nächtlichen lialbdämmerung tasten 
wir uns über die schlüpfrigen Birkenknüppel 
zurück. Plötzlich tauchen Schatten aus dem 
ungewissen Licht, massieren sich — es ist 
unsere Muli-Kolonne, die behutsam über die 
Dämme geführt wird, damit kein Tier kopf­
über in den zähen Sumpf schießt. Nur selten 
stößt ein Huf gegen die verborgenen Stum­
pen des sclmialen Pfades. »Die Minna«, sagt 
der Leutnant kurz 4 • . 

Die Schlußschneiss ist klar, alles vermes­
sen. Im Schutz der Polarnacht bauen sie 
dichte Blenden hinter den ersten üarben, so 
natürlich, daß die da drüben in der Frühe 
nicht gleich die Veiänderung merken.. Dann 
wird die Minna zusamnietigehaut und freut 
sich nun ihrer wohlgesetzten Figur. 

Sechs Uhr morgens. Der Kommandeur 
selbst kommt geritten. Wir tappen vorsich­
tig nach vorn, kriechen in den flachen l.auf­
graben, leise, nur leise — und dann richtet 
er selbst das Geschütz. Minna steht eisern 
zum Ziel. Heute soll sie nicht über die viel-
tausend Wipfel der undurchdringlichen Wäl­
der hinweg irgendwo ins Unsichtbare don­
nern, sondern auf nur anderthalbhundert Me­
ter Distanz direkt hineinliauen! 

Noch streichelt die Morgensomie über ihr 
Vcrsteck. Und der »Dickiiäuter« liegt 
ahnungslos da. Unser Posten weiß: Minde­
stens ein Dutzend sind um dreiviertel sechs 
wieder hineingewecliselt. Das paßt ausge­
zeichnet. Das muß sich heute lohnen! 

Und dann gibt es einen derben Morgensalut 
— 21 Schuß! Wumni! Und wieder: Wuiiim! 
Zu beobachten ist jetzt nichts mehr. Um uns 
Qualm, Staub, wirbelnde Fetzen des Waldes. 
Hei den Sowjets dürfte es aber entschieden 
finsterer aussehen. Minuten nur. und alles 
ist vorbei. Drei Mann drückten sich noch, 
das beobachtete man an der Schere. Als die 
Sicht wieder klar ist. sehen wir die Hölzer 
des erledigten »Dickhäuters« schwer inein­
andergeschoben. Einige Treffer sitzen genau 
in den Ritzen, aus denen es müde heraus-
scliwelt. Drinnen ist jede Bewegung erstor­
ben. Die Minna hat ihre Sache gut gemacht. 
Ganz gewiß hat sie manchem der (iebirgs-
niänner das Leben gerettet. Und die lieob-
aclitungsstelle der Artillerie kann ungestört 
weiterwirken. Nun jagen sie mit der Minna 
zurück in das undurchdringliche, dichtver­
filzte Grün, alle Mann, auch die Infantene, 
fassen an. Hau-ruck! Ks knickt und kracht. 
Dann steht sie da und läßt sich auseinander­
nehmen, Stück um Stück-auf die Mulis heben, 
und wenn es, nein auch weil es ringsum 
kracht Die Sowjets funken mit ihren Gra­
natwerfern hinterher. Genau vor dem Damm 

b a u e n  s i e  e i n e n  T r e f f e r  A b e r  d i e  M u l i - K o -
l o m i e  i s t  e r s t  s p ä t e r  h e r a n .  V o r . - i ch t i ; :  w e r ­
d e n  d i e  s c l i w a r / . e n  L ö c h e r  u n i c j a n g e n ,  u i u l  
e i n e  S t u i i J e  . s p ä t e r  s t e h t  d i e  . W i i i i u  w i e d e r  
n e b e n  d e r  a ! t e n  F r i d a  i n  d e r  F ' e u e r s t c l l u i i g  
i h r e r  B a t t e r i e .  

W a s  v o m  » D i c k h ä u t e r «  n o c h  d a l a g ,  l i e ß e n  
d i e  l i o l s c h e w i s t e n  i n  R u h e .  S i e  t r a u t e n  d e r  
S t e l l e  n i c h t  m e h r .  Z e h n  T a j i e  s p ä t e r  w e i ß  
d e r  Ü b e r l ä u f e r  z u  s a g e n ,  w a s  d i e  . M i n n a  
w i r k l i c h  g e l e i s t e t  h a t :  N i c h t  a c l i t  T o t e ,  w e  
u r . s p r i i n g l i c h  v e r m u t e t ,  h a t  d e r  F ' e u e r i i b e i f . i l l  
d i e  S o w j e t s  K e k o s t c t ,  s o n d e r n  v . e r z e l  1 1 .  

- K r i e g s b e r i c h t e r  t i e o r g  W i l h e l m  P i c i f i e r .  

#f-PK 
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Trotz Verwundung am Scherenfernrohr 
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VM und JCu£Uu 
NNe KonnrUelhe in Scli'oB 

Bgoenben 
^ ' o n  d e r  H o c h s c h u l e  f ü r  M u s i k e r z i e h u n u  

d r  w ,  Ü r a z ,  1 0 .  O k t o b e r  

_  D i e  M o c h s c l i u l c  f ü r  A U i s i k c r z i e h i i n j t  i n  
' i r a z - K Ä j r e n b e r s f  t r a t  s e i t  i h r e r  ü r Ü n d u t i K .  d i e  
f f t r a d f  m i t  d e m  K r i c K s h e R i i i n  z u s a m m e t t f i c l .  
I I I  m a n c h e r l e i  s c h ö n e n  K o n z e r t e n  a n  d i e  
n f f e n t l i c h k e i t .  S i e  g a b  m i t  i h n e n  K e n n t n i s  
v o n  d e r  e * - n . s t e n  A r b e i t ,  d i e  s i e  t r o t z  v i e l e r  

K r i ^ e K  e r t e i l w c r n i . s s c  l e i s t e t e  u n d  h a t  s i c h  
i i a n e r  a u c h  s c h o n  ü b e r  d i e  ( i r e n z c n  u n s e r e s  
l a u e s  e i n e n  k l a n g v o l l e n  N a m e n  e r w o r b e n .  

l U  5 i e  d o c h  r i e b e n  d e r  B e r l i n e r  H o c h s c h u l e  

o " " .  j  d i e  e i n z i g e  i m  K u n z e n  
K e i c h .  d e r e n  A i i f i r a b r  e s  I s t .  e i n e n  N a c l i v v u c b  ^  
n e s t e r  d e u t « : c h e r  M u s i k e r z i e h e r  h e r a n z u b i l ­
d e n .  S e  n u i l i  n e u e ,  v o m  ( i e i ^ t c  d e s  N a t i o n a l -
s o z ' a l i ' s m u s  b e s e e l t e  . M e n s c h e i i  e r z i e h e n ,  d i e  
* n ä t e r  a u f  i h r e n  F r o s t e n  a l s  AUiS ' k n r o f e s s o r e n .  
W  i s s e i i s c h a f t l r r ,  M u s i k r e f e r e n t e n  b e i  d e n  
« • • h e r  t e n  H e l i ö r d e i i  i i n d  i n  a h n l i c l i e n  v e r a i i t -
\ \ ö r t l i c h e n  f l e r i i f e i i  i h r e n  A u f g a b e n  s e r e c l i t  
w e r d e n  l > ! c n s t  a n  d e r  K l i n g t  i m  h i i c h s t e n  
> ' n n e  d e s  W o r t e s  e r f i i l l t  l . e l i r c r  n i i J  S c h i i l c r  

f | ' ' ^ ' ' ' s c l m l c  f i l r  A ^ u s i k e r z i e ' m n ' ^ .  d i e  i l i r c n  
N t /  i m  S c h ! o l . {  f ' s i v ' c n b e r ' ^ r  i n m i t f e n  d o s  
l i e i r l i c t i e n  I ' a r K s  ( j e » -  d i e  n e u e  l l o c h ^ c h n l e  
K ' l e i c h s a m  m i t  e i n e m  ( i ü r t e !  s c h i ' i n s t e r  N ' a t n r  
u i M ^ c l i l i e f t t  U I K )  a l i s c I i ' - c H t  v o m  I . ä r m  d e r  
S t f i d t  u n d  d e s  M l t a v r s .  H i e r  w ' r M  d e r  l . e ' t c r  
d e s  s t c ' r i s c h c n  M i i s i k ^ ^ c ' m l n c r k s .  F ^ r r i f .  [ ) r .  
( ' b r r l t o r b e c k .  m i t  s e i n e n  l ' r o i c " - s o ' c n .  h i e r  
w a h n f i i  a b e r  a u c h  t l i c  ^ h i s i k h o c h s c l u i h T  l i n d  
s " i d  d u r c h  k , m ' c r a d  c I u i f t H c h c n  A r b e M s . ^ ' e i s t  
m i t  i h r e m  l . c h i k ö r p e r  \  c r h u n t l c n .  

f ' . s  i s t  d a h e r  e ' i i  SL' IK' H' IM-  • \ i i s d r u c k  d f s  O e -
n ; c : n s c ' i a f t s \ \ i r k e n s  d e r  r u t f f i i b e r u c r  . M i i s i k -
I i o c h ' . c l i u l c .  w f i i i  n u n i i i e l i r  e i n e  K o n z e r t r e i l i e  
( . • ^ ' Ä e n e r  P r i l v . u n s ;  v o n  d e n  l . e i s t n i i i i e n  d i e s e r  
^ n s f a l t  d e r  O f f c i i r M c h k e i t  Z c u K i i i ^  K c b e n  s o l l .  
D i e  l i e r c i t s  ^ i t  b e s u c h t e  i i i u l  b e l i e b t e  R e i h e  
d e r  O r ^ j c l s t u n d c M  d e s  ^ \ u s i k ^ c h u l \ \ • e r k s  s o l l  
e r w e i t e r t  i m d  b e r e i c h e r t  w e r d e n  d u r c h  d i e  
. • i ' ' m o n K l I i c h c i i  S c h l o f t n n i s i K e n  .  L e h r e r  u n d  
S c h ü l e r  w e r d e n  ' ^ e i n e i n ^ a m  d i e  A i i s f ü l i r e n d c i i  
s r ; n .  

f ' . i s  p r o i i r a i n m  w i r d  i m  l .a n f c  d e s  W i i i l c r s  
^ e ' i r  \  i c ' ' . : c ^ t a ! t ' ! ;  - s e i n  u n d  i i c l i e n  s e l t e n  ' . i c -
• > p : e l t e n  a l t e n  u n d  i i l t e r e i i  M e i l e r n  a u c h  d e r  
M M n a u t i ' - c l i c n  i i : i d  v o r  i ) l ! c ! ! i  d e r  z c i t u e n ö  
s i - i d i c n  N U r i k  v c w i d m e t  s e i n ,  j i a s  e r s t e  K o n ­
z e r t .  d a s  i n  d e r  h i s t o r i s c h e n  r i i ; i ; c n b e r ; ; c i '  
> c h i o [ i k a p e l l e  e i n e n  i n t i m e n  R a h m e n  f i n d e n  
W i r d ,  f . n d e t  s c h o n  a m  k o m m e m l e n  A U t i w o c i i  
s t a t t  u n d  b r i n ' , ' t  ä l t e r e  d e u t s c h e  H r ' s ' c l w c r l . c  
. ' U  ( i e l i ö r .  f e r n e r  e ' n  c o i i c e r t o  I ^ R O S S O .  v o n  
H ä n d e l  u n d  e i n e  d t c  K o n T i c r t . i r i e .  I m  N o x o m  

Der Krieg als geistiges Problem 
Du deutsche Dichtertreffen 1942 in Weimar — Vertreter von 16 europäUchen Nationen 
unter den Teilnehmern — Große Abschluß kundgebunjr mit der Rede Dr. Goebbels 

die Errichtung einer Adoif-Bartels-Stiftung, 
durch die jährlich 20 000 RM zur Fortset­
zung des wichtigsten Werkes von Bartels an 
deutschen Autoren bereitgestellt werden. 

Nachdem am Samstagnachn-.ittag Gaulei­
ter und Reichsstatthalter Sauckel die vom 
Werbe- und Beratungsamt für das deutsche 
Schrifttum beim Relchsminlaterium für 
Volksaufklärung und Propaganda zusam-
mengestelte Jahresschau de« deutschen 
Schrifttunis in der Falkengalerie des Schlos­
ses zu Weimar feierlich eröffnet hatte, fand 

Das diesjährige deutsche Dichtertreffen in 
Weimar gestaltete sich durch die Anwesen­
heit von über 200 Vertretern des Schrift­
tums aus 16 verbündeten und befreundeten 
Lfendein Europa3 zu einem kulturellen Er­
eignis von besonderer Bedeutung. Neben den 
deutschen und auslöndischon Dichtern nah-
nifn an dem Treffen in Weimar auch zahl­
reiche Mitglietler rler europäischen Schrift-
fltellervereinlgung teil, die ihren Sitj: in Wei-
mar hat und die durch ihren Vizepräsiden­
ten Farinelli-Itallen und Koskcniemi-Finn-
land vertreten ist. 

Ministci'aldirigent Haegert-ßerim (iber­
brachte den Tagungsteilnehmern die Grüße 
Hes Reichsministers Dr. Goebbels und wür­
digte die Bedeutung des Dichtertretfens für 
den kulturellen Neuaufbau Europa«, bei dem 
die gemeinsame Arbeit an der Lösung der 
grolien Aufgaben des Krieges für alle gei-
ste.sechnffenflen Mensehen Ruropas im Vor­
fiel grund zu stehen habe. In einer hochbe-
(leutsamen Rede nahm dann Erich Edwin 
Dwlnger Stellung zu dem Thema vD^jr Bol-
.schewi.snuis als Bedrohung der Weltkultur«. 
Tn seschichtliehen Gedankengüngen wie.s 
DwMnger überzeugend nach, daß weder die 
Kunst noch geistige Werke überhaupt die 
Kraft besitzen konnten, die Teufelsmacht 
des nolsrhewi^niiifl 7m besiegen oder auch 
nur aufzuhalten. TMe WenOe war allein inög-
li'^h durch den Aufbnicb der jungen euro-
päjrohpn Völker untor Führung Adolf Hit­
lers und Mussolinis. Der gegenwärtige Krieg 
\^!rd mit oor Nietlerrlngung d(r zerstören­
den Mächte und fler ^Vicderaufe••5:tehung 
Europas aus der Kraft selnar schöpferischen 
Men.«'chen enden. 

Als zweiter Redner sprach der Frontdich­
ter Wilhelm Ehnier über d'e schöpferisch'^n 
Wirkungen de^ Krieges. Die DarlrgunTen 
Ehmers gipfelten ni der Krltenntnis, dafl der ' 
Krieg für uns Dcutscbe .' 'chon immer eine 
FjSiiterurg gewesen .»ei. Durch den gegen- |  
würtigen RntsoheidungrUamnf werde s'ch 
dn.i dcut.srbe Vn]l< die Frr'belt .seiner hrhöp- i »T • U ,I T'  ä ,  » JI 
ferischen EntwicKlung .«iehern. Midcni e.s pL Umjubelte Konzerte in Kronstadt, 

ler begrenzten Enge heraustrete und cn'lMrh So reizvoll eine Südostcurcpareise in Frie­
den großen Atem f*ir al 'e b'-^her noeii n'e'i!. dcnszclten sein mag, so beschwerlich und 
belebten Mögliehkriten fip^let In der rje- anstrengend ist sie im Krieg und es erfor-
nieinschpft gestallet tVr oinzelne die For- dort nicht nur eine sorgfältige Vorbereitung, 
denm^en der neuen Zeit. j sondern auch ein hohes Maß an Elnsatzfrou-

Gerhard Schumann psb in aufschhißrel- dlgkeit, wenn ein großea Orchester von 100 
fhen Ausführungen e<ne übrrzeusrende und Wochen auf aualändlsche 
von soldftt 'fichem fielst heptimmtc Perst-i- Konzerlrp'sen geh«. Seit Anfanjr September 
lung des Fragenkrelses »Perieht und Dich- Berliner Philharmoniker bereit« un-
tung im Kri?g<. Schumann forderte, dftf^ d-h i Lerwegs und geben in allen größeren Städten 

!Btick uach SädasUH 
o. Buiffarlicher MiiiiitefO«ftach in Buk«rMK 

Der bulgarische Verk^hrsminiRter RadosUh 
wow und der Arbeitsminister Wassileff wei­
ten zur Zeit zu einem mehrtägigen Besuch in 
der rumMfiipchen Hauptstadt In Erwiderung 
des Beyuches. den der rumänische Verkehrs-
niiristcr im .\\ai d. J. in Sofia abstattete. 
Schon in Sofia wurde seinerzeit eine Reih® 
von Fragen, insbesondere eisenbahntechni^ 
scher Natur, behandelt, die für den Verkehf 
zwischen beiden l.ändern von besonderer Be­
deutung sind. Es ist anzunehmen, daß die 
jetzipen Rukarester Besprechungen dieses 
Problem in ein aktuelles Stadium eintreten 

da« deuUiche Dlcht.rtretfen In Weimar am SZ/ 
SonntaÄVormlttair mit Bin.r K,mH«h.,n, ™llen tmplang in Bil iare«! gewecheelt wur-

den, ist das angedeutet worden. 
o. Arbeitsplfiicht in Rumänien 

fionntafl:vormittag mit einer Kundgebung 
in der Weimarhalle, auf der Reichsmlnister 
Dr. Goebbels anläßlich der Eröffnung der 
Woche des deutschen Buches in einer groRen 
Rede grundlegende Auaführungen an das 
geistige Deutschland machte, ihren Höhe­
punkt und festlichen Ausklang. 

Gauleiter imd Reichsstatthalter Sauckel 
eröffnete die Veranstaltung mit einer An-
fprache, in der er betonte, daß die Im ver­
gangenen Jahr mitten Im Kriege erfolgte 
Gründung des Europäischen Sehriftsteller-
verbandes ein schlagkräftiger Beweis da­
für sei, daß auch auf dem Gebiet des kul­
turellen Schaffens eine neue und bessere 
Ordnung angestrebt werde, zu deren Aus­
richtung die hervorragendsten Männer und 
Frauen des abendländischen Schrifttums So­
wohl als auch die Gestielter die«?«« Schrifttums 
die Verleger und Dnicker, sich in der stillen 
.^tfldt Woimnr 7ui«amni0ntrefunden hätten 

Aufe.abo der Dichter sei es, n: künden 
von dem Ksmpf der Soldaten, vor» der Ar­
beit der Bergleute, der Schaffenden in den 
Betrieben und Werkstätten und der Bauern 
auf ihren Ackern. 

Der President der Relchi«chrlfttumskam-
iver. Staatsrat Haiis Joh^t, der dann das 
Wort ergriff, wies daratif hin, daß es nach 

Durch eine 
bemerkenswerte Verordnung im rumänischea 
Staatsanzeiger sind alle männlichen Bewoh­
ner der Hauptstadt bis zum 60. Lebensjahr 
zur Arbeit bis zu fünf Tagen jährlich ver­
pflichtet worden. Dringende öffentliche Ar­
beiten, die durch Arbeitermangel ins Stocken 
freralen waren, sollen auf diese Weise he-
pchieurigt durchgeführt, darüber hinaus aber 
mich die Bevölkerung zu gemeinschaftlichen 
Hitfcleistimgen bei Naturkatastropheti, Über­
schwemmungen, Bränden. Schneewehen usw. 
angehalten werden. Wer der Arbeitspflicht 
aus irgendwelchen (Iründen Infolge Krank­
heit, Verhinderung durch Staatsdienst usw. 
nicht nachkommen kann, muß eine entspre­
chende Abkisungssumnie in die Oemrinde-
kasse zahlen. 

dem Krieg und dem ErWach'^n Europas Auf- her berichten werden 

gäbe der Dichtung «ei, sich mit dem Geist 
de» Frontsozialismus und mit den Geaetzen 
des Nationalsozialismus zu verbrüdern. Im 
Zeichcn dieser aktlvistlachen Gesinnung 
werde die dichterische Kraft den Tod über-
\\*inden. 

Sodami hielt Relchsminlster Dr. Gk>ebb«bi 
seine große Retle, über die wir morgen ntt-

Die Beiliner Philharmoniker in SUdosteuropa 

hcikon/crt ei kl I12C1I KiuibciiclKire eine Mit-' ^' ' '-bter den Krieg nicht betrachtend, sonlern ! st^dosteuropälschen Staaten Konserte, an 

/art-V lollnsonale und I.iedcr. Im nezcmbor 
Hird eine Sclilunmusik stanz .loliaim Seh. 
Hacli jfcwMmet sein, her näcliste MUMUI 
brin;:! d;imi kkissische Musik von Bachs S(ili-
nen bis M.i.\ du. im I'"ebru;ir crklingcii romaii-
t^Nche Weisen von Scliiibcrt. liralims. Sclm-
Tiunii und llu'^o Wolf, für die lihriireii Sclilol?-
iMiiS'kcn sind zcituciir>s';ische. liochnniiaiiti-
sclie und Werke der Meister des l(». .lalir-
liunderts \orueselirii. 

Stets wird der dekorative und /uglcicli ge­
schlossene R:ihmcn d'cser <iffcntlic|tc:i ^'er• 
.<nstallmi'4cn "in Schlol.» f:y:'.ienber'.: einen bc-
sonderen K'eiz auf das imisikrebcnde F^iibli-
kmii ausüben, iiiid so werden die ^f'g^enber-
is'er ScIiloRmusiken dem steirisclien Kultur­
leben in diesL-m W intcr eine besondere, aii-
spniclisvolle Note verlcilicn. 

handelnd als Soldat erleben müs.se, Georg '  Ihrer Spitze Generalm*wtkdlrektor Hans 
von der Vring referierte über das >EinfBcho '  Knappertsbuflch, der alle Konzerte leitet und 
in fler Dichtung«. 

In einer besonderen Feierstunde vereinig­
ten sich dann die Gäste dea deutschen Dich-
tertieffens in Weimar anläßlich drs 80. Ge­
burtstages des in Weimar lebenden Dich­
ters und liiteraturh'itorikers Adolf Bartels, 
Ministerialdirigent Haegert als Leiter der 

Preftburg, Sofia und Bukarest 

die Beriuier rhllharmonlker zum eratenhial 
.spielten. Nicht allein von der deutschen, 
auch von der rumänischen Bevölkerung wtir-
den sie mit der allergrößten Herzlichkeit 
aulgciionuTicn. Alle Plätze waren lange vor­
her ausverkauft. Viele der Konzertbcsucher 
hörton überhaupt zum erstenmal ein so gre­
lles Orcheslcr und waren von dem Eindruck 
überwältigt. 

Nicht minder herzlich war der Empfaaig 
und die Aufnahme in Bukarest, wo die Phll-
harnionlker gleich drei Konzerte geben 
mußten, die alle Wochen vorher schon aus­
verkauft waren. Frau Antonescu, «ahlroiche 
nimänische Minister und daa gesamte diplo­
matische Korps nahmen an den Konierten 
teil, die zu einem gesellschaftlichen Ereig­
nis wurden. Hier wie auch vorher in Kron­
stadt wurde ein geschlossenes Beethoven-
Programm gespielt, da« tiefsten Eindruck 
hinterließ. Knappertabusch und die Muaiker 
wurden enthusiastisch gefeiert. 

Auch in Sofia mußte das Orchester drei­
mal .spielen. Wenn auch die Ptiiiharnioniker 
in Sofia schon bekannt waren, so acnemt 

Untersteirer! Deine Zufifchörigkeit zur deutschen Volks­

g e m e i n s c h a f t  v e r p f l i c h t e t  d i c h ,  P U S -

s c h l i e ß l i c h  d e u t s c h  z u  s p r e c h e n  !  

âs vetiotme Jjch 
Roman von A, vonSa^onhofen 
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Hie Schwcstpr in München war dei ^n-
sirht, er sei heimgefahren und hril deshriib 
kfine Anzeirfe erstcjltet. 

Dif Site Frau Müller %dr vor Schreck 
fwei 7aqe krank, als sie das las. Lore 
fMepke ist zur Polizei cierannt und hat An­
zeige erstattet, daß in München ein rif'wis-
ser Georg Müller seit vierzehn Tagen ver­
schollen sei. Lore kennt den junqen Mann 
nicht; denn sie ist mit ihrer Mutter erst ein-
qerorfen als er schon fort war. Er wollte 
in München sn einem Kursus teilnehmen. 

Frau Müller sitzt in ihrem bequemen 
[.rhnstuhl und lauscht dem Gesang des 
Kanarienvogels. Sie kann es nicht glauben, 
daß ihr Sohn Georg verschollen sein soll. 
Tür sie hat das Wort „verschollen" keinen 
Sinn. 

Er wird sich anderswo Arbeit suchen und, 
wenn er sie gefunden hat, ihr schreiben. Er 
weiß, daß sie ans Zimmer gefesselt ist. Wenn 
da» Radio nicht wäre, hätte sie gar keine 
Zerstreuvmg. 

Der Kanarienvogel schweigt verärgert. 
Das Radio ist sein Todfeind. Schon wieder 
f^uakt der Lautsprecher. Eine Männerstimme 
füllt laut und fremd das, ganze Zimmer: 
„Nachrichten des drahtlosen Dienstes. In 
Mexiko ist der Vulkan von neuem ausge­
brochen. Die strömende Lava hat bereit» die 
Dörfer am Fuße des Berges erreicht und 
verwüstet. Pin großer Brand hat den Kendy-
Ufllast in Los Angeles, eines- der gröflten 
Kfiuthäuscr der Well, vollkommen #lnge-
«scherL — Em Mann namens Georg vtiilier. 

der Intendant der Philharmonie, Dr. Gerhard 
von Weatermann. 

In den me'aten Stählten War das Orchester 
schon bekannt — deshalb konnte man es 
wagen, zum erstenmal ein konzesslonslos an-
.«•pruehsvolles Programm zu bringen und auf 
die üblichen Rrfolgswerke gänalich zu ver-

AWcllunB Schrlftlimi In^ RerchsmVnVsürlum «^wero Kon-
für Volksaiifltläninjf imrt PropaRanda flch'I- |  Programme geapltlt, die sich von de 
.lerle die rer.önllrhkelt die»", tronen Gc- ' '".Rrnrnmcn In nicM^ unterwhel-
foU-si-Linne« des Filhrer« und wUrdlRtc die nian rrirWe dabei die tberrascn^ms 

poisl.ipe Kraft des verdienten, berelta ni't " ,i i ,  ,  « i, t ,  i ,  fiir 
höohsten Ausrelcbnimsen geehrten Vor- ™'l "k' K""'- T S '  J'"™' dl« Be.«l'tening für 
käniprm fllr die Beaelttainjt do, Juden- "l«"- I CTlzlln^t Ju 
tiims Im Üben und KiiHnr de» deiitjehen "'«hm«, als tiefe» I.r,cbnis enip- Auch der König war in den Kon«r en an­
Volke«. MlnlsterlalcMrlRenl Haeserl verWln-I >vescnd und zollte den denuehen Kllnstlem 
dete anlKBlIeh de, f,B. Gebiirtstairea Bartels '  1 " i  Anerkennung. 

: aller die Künstler wußten sich die ^^elt zu po wird jede Aualandsreise der Berliner 
i vertreiben und .stets war ihr künstlerischer |  rhilharmoniker zu einer siegreichen Erobe-
{ Leiter Hans Knappertsbusoh dabei beater i rungsfahrt für die deutsche Musik tn dl« 
, Kamerad und Mitspieler. Die Anatr^M'.gungen |  Hcryien fremder Völker — und so sind dl« 
I der Reise w\irden mit einem einz gartig herz- |  Musiker Im besten Sinne Soldaten der KiiIj 
i l iehen Empfang in Kronstadt l)elohnt, wo j tur. Adolph Meuer 

nr r.Liiij n ijfci. . • .  i  irnimmmmm' _ 
Es hat sich nichts verändert, außer, daß 

der Kapitän mit den Aquarellbildern, die all« 
diese selig leuchtenden Farben ausstrahlen, 
cds v/aren sie in ihnen gefangen, ira Seebad 
gewesen ist und ein Buch- und Kunsthändler 
gleich ein Dutzend d-ivon bestellt hat. Eine 
Amerikanerin wollte den Künstler sehen 
und sprechen. Aber Kapitän Hihrlch« hat 
gleich energisch abgewinkt. „Er ist schon 
abrfcreistl Kommt erst nächstes Jahr wie­
der I" 

Die Amerikanerin bestellt ddnn ein^ gfni:« 
Serie, und Georg ist glücklich über den Auf­
trag, Er het nun nicht mehr da» Gefühl, zur 
Last zu sein. Diese Stunden am Strand brin­
gen Hanna und Georg nSher. Sie tragen sich, 
ohne e» zu wissen, ihre Seelen zu. 

Dann malt er sie. Er malt fie so, wie »te 
dasteht vor dem hellen Himmel ... ein 
wenig meerwärts gewendet , . . in wartender 
Haltung. 

Es ist alles eben auf dem Btld, nur sie itl 
das Große, Aufrechte, Starke. Es kennzeich­
net ihr Wesen . . ., erfaßt sie in Ibrtm itt-
nersten Sein. 

Der Kapitän.legt das Rild, nachdem er f« 
lange angesehen, vor sich auf den Tisch. 
Seine wasserblauen Augen heben «ich zö­
gernd zu Hanna auf. „Ist es gut, Vater?" 

Er antwortet nicht. Durch das Bild ist ihm 
plötzlich klar geworden, daß er kein aus­
schließliches Recht mehr an sie hat. Diese 
unbewußt erwartungsvolle Haltung .  . 
dieses ruhige, tiefgläubige In-die-Ferne-
Schüuen . .  ., ja, er weiß nun, daß es außer 
ihm noch etwas gibt und geben muß, auf 
das Hanna Anspruch hat. 

An diesem Abend, wahrend draußen die 
See stfihlgraur Wellen kräuselt, fragt cir bei-
nen (In-J; 

,,Wie ist es jetrlT F^flben Sie noch immer 
1 ina AhJiuufl von sich?" 

ungefähr 3.5 Jdhre alt, der d\is unbekannten 
Clründen das Gedäthlnis verloren h-it, be­
findet sich bei Knpit^in Hinrichs in der Ott-
Schaft  Slolpeko bei Olt an der Küste. Ver­
wandle oder Bekannte weiden gebeten . .  

Frau Müller ist unsicher aiifqestcinden und 
znm Ldiitsprerhor gegangen, ihre Redile 
streckt sie suchend und bittend vor. Sie 
möchte dir« starke Männcrslimmo aufhriHen. 

,,Zeitzeichen . .  . Wetlerheri( ht , . .  Pro­
gramm für morgen . . ." 

Er soll das nochmals 8a<ien von dem Ge­
org Müller, der das Gcflärhtnis verlöten hat! 

Hat sie recht gehört? Der Sprecher sagte; 
Georg Müller — und wo soll er sein? 

Das ging alles viel /ii ras» h. Wie hat er 
gesagt? Stolpeke? Ja . . . iind an der See . . . 
und Olt? Sic muß es gleit h aufschreiben. 

Stolpeke . .  . Olt .  .  . 
Sie notiert die Namen \ind geht zur Nach­

barin. 
,,llabt Ihr gehört? Mein Sohn hat das Ge­

dächtnis verloren! Elben haben sie's im Radio 
behauptet. Nein, so etwas! Der Georg war 
immer ein gescheiter, aufgeweckter Mensch. 
Alles hat er sich gemerkt. 

Mit 'nem schlechten Gedächtnis hätte er 
doch nie Bankbeamter werden können. Das 
kann irh nicht von ihm glauben. Es wird 
sich um einen andern Georg Müller han­
deln", ereifert sich die Alle. 

„Soi'n Sie froh, Frau Müller, daß er am 
Leben ist", erwidert Frau Piepke, ,.lch wäre 
schon gestorben vor Angst und Sorge an 
Ihrer Stelle. Sie müssen ihm gleich schrei­
ben! Am besten wäre es frcilich, Sic würden 
hinfahren." 

Da fänrft die <jlln Frau an zu weinen. 
,,Ich hab' doch kein (icld, wo irh eben 

I erst die Miete für ein Vierteljahr gezahlt 
I h^ibe. Ich kann mir aiuh gar nicht vor­

stellen, wie der Georg dahin r;nkoinmen sein 
soll, wo er doch in München war." 

Lore ist auch ein wenig fassungslos. 
„Vielleicht hat er dort eine Stelle be­

kommen durth Vermilthmfj seines ilokcinn-
ten in München? Es könnte doch sein?" 

Man kann es nicht wissen. Daß Georg 
Mililer dds fJedächtnis verloren haben soil, 
kann sie nucb nicht verstehen. 

,,Wcnn iib Geld hatte, würde ich sofort 
hinfahren und ihn holen", behaupÄt sie 
kiibn. 

,,llin Glück, daß du keins hastl" erwidert 
Frau Piepke schaif. ,,Selzen Sie sich mal 
gleich hin, Frau Müller, und schreiben Sie 
Ihrem Sohn einen Brief, alles ganz genau, 
und machen Sie ihm vor allem keine Vor­
würfe. Er soll heimkommen. Ein Freund von 
meinem Schwager sucht einen Verkäufer für 
sein Geschäft. Vielleicht, daß er da unter­
kommen kann. Geld zur Reise wird er schon 
haben, oder die Leute, bei denen er ist, 
leihen es ihm. Und mit dem Gedächtnis .  .  ., 
das ist nicht so gefährlich. Das gibt sich 
wieder. Vielleicht ist er aus einem Auto 
herausgeflogen und auf den Kopf gefallen. 
Aber das gibt sich beßtimmt wieder." 

Frau Müller kehrt mit kleinen, eiligen 
Schritten in ihr Zimmer zurück, hängt ein 
Tuch über den Kanarienvogel und nimmt 
Papier und Tinte zur Hand. Sie ist aufgeregt 
und zittert beim Schreiben, ob vor Freude 
oder Aufregung, weiß sie nicht. Jedenfalls 
lobt ihr Junge. Das ist Im Augenblick für 
sie die Hauptsache. Alles andere versinkt 
dagegen 

* 

nber drts stille Fischerdorf sind goldene 
I läge bini. 'gangen, m l jenen utar.ven, herr-
( lirb leiiclnetKlen i arlii t», die Meer und Him-
' mel hfihcTi, wenn der Herbst kommt. 
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Ans Siadt und £atuL 
Dal ^tMit dar Trau« 
»Die Untreu« hat unser Volk einst ?•-

schtugrn. Die Treue wird uns einit wie­
der f Ailolt Hille: 

ü»5 «iiKTSfc üfHftr, unter dem der Kampf 
Jcr iuitiü!iftl«(»i!alistisvhen Bewegung um 
Ueiitsih'.TnO n;inu', war das der Treue. 

W'i- oft üiu h Terror und Widerstände, die 
d'e hei den anderen lag^ und RUcif-

ürhi.i^:e deii Kampf so «chwer. oft verzwei-
hlt lind aiissIchtnloÄ ersclieinen ließen, 
immer wieder war e# die Treue, die die ver-
SLhwnrcne Kameradschaft der alten Marschie­
rer noch enper zusamnicnschlofl — die Treue 
zum Fülircr und die 1 reue zu Deutschland, 
die für sie gleichbedeutend war. Wer sich pe-
pi'n das (ii 'setr der Treue verging, den strafte 
auch damals das Schicksal schwer, wie es 
immer um der Untreue willen straft tmd ganze 
Völker schläfst. Der Marsch der Getreuen des 
Führers war längst schon unaufhaltsam ge­
worden, und als ein symbolischer Marsch der 
Treue führte an jenem :40. länner 193:^ in Bt-r-
lln der Triumphzitg der nrnunen Batailloni; 
di'tch das Brandenburger Tor den l 'ührcr zur 
iMacht. Mit dem Marsch der Treue begann 
daft neue Reich! |  

Der Marsch der Kolonnen von damals ist 
Inzwischen Ic'ingst zum Marsch des ganzen 
Vo'kps geworden, zum A^arsch der national­
sozialistischen Voiksheere nuf den Straften 
eines neuen, uns als geschichtliche Bewäh­
rung auferlegten Krieges tnt.iler l-ntscheidun-
gtn und zum Marsch der Arbeiter und Baueni 
und aller Deutschen guten Willens. Das (ic-
»ctz dieses Marsches eines Volkes, das aufge-
hrorhcn ist, eine bessere und schi'Wiere Zukunft 
sich zu bauen und, da es nun sein muß, zu 
erkämpfen, es heißt Treue. Und es ist die 
Treue, von welcher der Führer selber in sei­
nem Worte voll prophetischer (iewalt sagt, 
das sie uns — und nun im höchsten Sinne — 
erlösen wird. Denn der 'l ag des großen Sie­
ges wird die KrOnung der Treue des deut-
.schen Volkes in seiner schwersten, aber auch 
größten und zukunflstrohesten Zeit sein! 

Deutsches Land baut auf 
Herbitfihrt durch den Pettautr Kreis 

Gewiß, die Imponierenden Daten, die dcr.^ie im Wchrniannschaftsdienst SLhon gfk-r.it 
Kteisführer heim üroßappell der Amtsträger, hatten. Mit sichtlicher I reude zetgen sie ihre 
anlaßlich des ersten Kreistages in Pettau dem Dcutscl ' 'enntnisse, die gerade hei den Jün-
(j.iuleiter über die Aufbauarbeit nieldoii Bieren wirklich erstaunlich sind. 
konnte, waren beredt genug und die anschlie-, Von der nahen Schule hallt der Sprech-
Rend eröffnete Leistungsschau veranschau- chor, in dem die Kinder das Kinmaleins n 
hellte diese Arbeit mit größter Kindrucks- allen möglidu-n Varianten üben. Und dann, 
kraft. Die vielen Lichtbilder zeigten die Volks- nach einer Pause, kommt die ganze Schar 
genossen bei der Arbeit und in fröhlich sinn- heraus auf den Platz, sie ordnet sich, geftihrt 
\oll gestalteter l-reizeit. die Schaubilder ga von der Lehrerin, zu Reigenspielen. Dazu wird 
ben Aufschluß über den ungeheuren Wandel. '  gesungen. Volks- und Kinderweisen erklin-
der sich in diesem Jahr vollzogen hat und die ^ gen, deutsche Verse begleiten die Scherz-
Statistik belegte ihn mit staun.^nswerten Zah-' spiele, untermischt mit fröhlichem Kiiulerla-
U n, deren Möhe auch die weitestgespannten dien. Die blonden Ztipfc der Mädel wehen im 
lüw.nrtungen der fk'sucher übeiraschte. |  die Blauaugen leuchten vor hreude und 

Die richtige Vorstellung von dem Maß '^^S'ückendes ['.ild, wie es sich nir-
Krreitl ten und der Arbeit, die dafür aufge- weiten deutschen Reich harmont-
wnndt wurde, von dem geradezu rührenden *cher und deutscher darbieten kann. 
tiftr aller Volksgenossen, mit dem sie die Im Gemeindeamt ist Amtstag, da drängen 
Fcliöpste Bewährungsprobe für ihr Hinein- sich die Volksgenossen mit hunderterlei Frn-
wacl sen in die große deutsche (iemeinschaft 
al,legen, von dem Krnst, mit dem die Ein­
satzkräfte ihrer Hühningsaufgabe gerecht 
werden, dit richtige Vorstellung von alldem. 

gen und Anlie-pm. Der Bürgermeister, der 
Sfkrf?tär tmd die Hilfskräfte haben alle Hän(ic 
voll zu tun, um allen Anforderungen gerecht 

,  _ zu werden. Doch alles vollzieht sich ohne 
erhUU man doch nur durch eigenen Augen-1 Hast und Reibung, nirgends zeigt sich Unvvil-
'cheln lei. über Wartenmüssen und keine Ungeduld 

So wurde eine Dienstfahrt durch den Krc'is umstflndllchem Herumfragen. 
Pettau in diesen wundervollen Herbsttagen zu } Im Nachbargarten gibts ein richtiges (le-
eiiiem l.rlibni« besonderer Art. Das Land wurl mit viel Lärm und Geschrei; Hier hat 
zeigte sich von seiner schönsten Seite. i>ie der Kindergarten sein Heim aufgeschlagen 
Felder der weiten Pettauer Ebene stehen in Musterhaft In FJnrichtung und Führung sind UIL-
der letzten Reife. Die Kollos ist um diese Zeit diese Kindertagesstätten in jedem einzelnen • (rnviß'tcit Dieses 1 and feiert eine Auferste. 
eui wahres f raumland von Poesie und Schön- Ort wii'-di^e Pflegestätten deutscher Art und i i„mf bc^iinder^n Art die Menschen habe« 
he.t. Der ganze reiche Segen des Herbstes .<o rocht geeignet, die Kleinen schon einzü- j „eucn Mut gefaßt niit stolzer Zuversicht wt-
aber scheint ausgeschüttet über die sanften f'iliren in deutsches Denken und Leben, i hrn sk oirer clückhafton Zukunft entceffei 
Höhen der Büheln. I F.in Ottr^-uiipenführer zeigt seinen beson-i ,ind alle e-füüt nur eine Parole: ÜroRdeutsch-

«jewiß also, die Natur, die unserer Heimat '  Stolz: Die Volksbücherei, von den vie-i|and. K—r 
djese eintigartige Schönheit geschenkt, die 
SIC mit ihren Gaben gerade diesen Herbst so | | •• «• ^ 
reich bedacht, sie allein schon macht diese ,1/|0 11110 wfttllZO QFUSSt 10^0 G9St0 

ten Rüchtm allerdings ist nicht viel zu seherj. 
die .*in(i fast restlos ausgeliehen, aber dk 
Kartfl ztugt von dtm ungemeinen Interesse, 
das für all die Bücher herrscht, die mit aller 
S »rgfalt ausgewählt, den Volksgenossen g»-
rüde das bringen, was sie brauchen und ver­
langen. 

Hunderterlei Krttßcre und kleinere Rrlel> 
nissc gäbe es noch zu erzählen, so von der 
freudigen Hrregung in Friedau vor dem Be­
such des Gauleiters und des Oberbefehlslei­
ters Hilgenfcldt, wie da alle emsig am Werke 
wr.ren, die Stadt fcstlich zu schmücken, um 
d!e hohen (iäste wiiriüg zu empfangen: oder 
von ienem Kolloser Bauer, der sich richtig mi-
liiiit.i^ch vor einem Offizier »aufbaute«, um 
ihn zu fragen, f>b sich sein kürzlich zur Wehr­
mai lit eingezogener Sohn wohl auch gut auf­
führe oder von den Kindern da und dort, 
riilf denen sichs auf Deutsch richtig plauscheft 
lielj, oder von jenem Ortsbauernfülirer, dem 
es nicht genügte, die Pferde »eines Gebietet 
zur Musterung pünktlich gestellt zu sehen, 
•ordern sie militärisch geordnet in Reih unJ 
niiei' aufstellen ließ und damit ungeheuret 
F :ulriick machte. Viele,-viele Spalten ließe» 
f'.t iuilen damit. 

I )ie n!at»N ielle Seite des ungeheuren Wan­
dels, der sich vollzog, zeigt sich am eindring­
lichsten im Laden des Dorfkaufmann«. Ge­
wiß, c« Imponiert, wenn die Statistik nacli-
vcist, daß der Verbrauch wichtiger Konsum-
;>t't( 'r pm ein Vielfaches gestiegen ist. Wa* 
dies hfJe itiT wird einem aber doch erst klar, 
v^pun man so ein Ocschäft besucht. 

S - gib! einem eine solche Fahrt die schon« 

f'fihrt zu einem wunderbaren Genuß. Doch 
die» war schon imn»er so. Das Neue, das Er­
regende und eigentlich beglückende ist der 
.Mersch, seine Wandlu und seine Leistung Die Reihe der Kreistage des Stelrlschen 

m Doppeltrauufig in Schleinitz '»ei CIlll. Im 
festlich grschniückten Standesamt der (ic-
meinde Schleinitz bei Cilli fand vor eimgeu 
Tagen die f-Jicschlicßung des Geschwister-
pa.'ires W(uleb statt. Den f^und fürs Leben 
schlössen Franz Wodeb mit Josefine Kiwa 
und Ignatz Brometz mit Leopoldine Wndcb. 
Die Trauung vollzog der Standesbeamte Bür­
germeister Schöffl. Die Mädelgnippe Schlei­
nitz trug mit einigen Liedern zur Verschöne 
riing der I'eier bei. 

m. Todesfälle. Im Marburger Krankenliaus 
starb der allen Marhurgern gut bekannte und 
wegen .seines Humors beliebte .3Jiälirige Kell­
ner Alois Sldar aus der Ufer.stralle 25 in 
Marburff. — IM Graz verschied der INlechani-
kermeistcr Ludwig VVudler, 48 Jahre alt, aus 
Marburg, Datunigassc 52. |  

in. Uuchaiisstellung in der Marburger 
Stidtbücherei. Aus Anlaß der diesjährigen 
Deutschen Buchwoche wird vom 12. bis 19.' 
Oktober in der Stadtbüchcrei. Theatcfgasse '  
Nr .  e ine  Buchauss t e l lung  s t a t t f inden ,  i . e -  j  

ser, die sich \sSIirend dieser Zeit einschreiben 
la.sscn, sind von der Aufnahmegebühr bi^freit. 

m. Von der Uiilvvrsität Graz. Der Reicli.s-
minister für Wissenschaft, F;rziehuiig und 
Volk.sbildung hat die Dozentin für Hxperinteii-
talphysik Dr. phil. habil. Angelika Szekcly 
zum aulierplanniäUigeii Professor und den Dr. 
med. habil. Kratochwil zum Dozenten für 
Chirurgie ernannt. Ferner ernannte der Ku­
rator der wissenscliaftlicheii Mocbschulen in 
Graz und Lcohcn die Dozenten l»r. Hermann 
Schrotz (an der .Medizlnisclicn Klinik) und 
Dr. \ 'iktor Strin)pler (an der Chirurgischen 
Klinik) zu Oberärzten. 

Vor dem Kreistag in Rann - Festtag in der sUdöHttlchsten Stadt des GroSdfoticki« 
Reiches 

deutsrhen Kulturnut troti: der 23 Jahre Bal­
kan norh immrtr übrig geblieben ist. Gleick 
am Einqang prilOt oln Schild mit den WOT. 

ten: ,.f.)ip Grenze! grüßt ihre Gäste". Schlanle 
Flagnenniristpn säumen den Weg vom Bahft-
hnf bis 7ur Stadt ein, In den Hausern werden 

seinen Krelstiig Samstag und Sonntag, den 
17. und Ifl. Oktober, durchführt.> ^ 

Wieder wird ein Kreis, diesmal der «üd-

Daß alle Dienststellen der staatl 'chen un '  Hrimatbundes besrblieflt der Kreis Rann ripr 
(jemelndevcrwaltung, des Steirischen Iteimat-
bundes und soiner Gliederungen zu richtigen 
Schmuckkästchen ausgebaut und Vorbild an winnpr wim om kmi- ^ ^ m ......>.s ..r w«d.. 
»elhslverstnmllicii. Das »ich aber cliCTcr orü-' """" M»r«rhbefshle 1 FtoiipnhJndM 
ncrde Geist .«*0 rasch und durchschlagend! wu i-t ji n t • 
,„cl. d.„, n«an.,bild Dörfer "und 
Weiler mitteilen konnte, muß doch überra 
sehen. Kein Ort, der sich nicht gewandelt 
hätte. Hier mit mehr, dort mit weniger Mit­
teln wurden Anlagen geschaffen. Gärten und 
l^lccken angelegt, die eine neue Planung an­
deuten und die Ausmaße des für die Nach-
kriegsjfcit Vorbereiteten ahnen lassen. Mit 
gnnz^^grcflem Atifwand von Arbeitsleistung 
werden Uberall Sportplätze und Spielwiesen 
erstellt. Allenthalben sind fleißige Hände am 
Werk, die durch 23 Jahre so elend vernach­
lässigten Straßen zu richten, neue zu bauen. 

Anschlagtafeln zeugen von der systemsM-
sclien Lenkung der Wirtschaft und vor allem ividuuiu 
der Lebensmittelverteilung, Maschinen sind i schließen, 
neu eingelangt, um sinnvoll verwandt von 
den eingesetzten beratenden Fachkräften, den 
Ertrag des Bodens zu steigern und dem 
.schwer geplagten Bauer die Arbeit zu cr-
leichtern. 

Der Mann aus dem Reich, den es zu be 

In diesem Jahr abgeschlossen. Die Kreistngr 

Mrler auf Meier qrilner Tannenkränzi» ge-
l jundnn.  Am Sporfplfltr stftht die stattliche 
FJolztrihiJnp, umrahmt und umsäumt Toa 
Violen riciqcjenm^sten! Im Kioishaus sind dia ..R.X . - I,,, I\IT-IC«IIAVJ3 9I1III UIV 

übermitteln dem gesamten Führer- unrl Künstler am Werk, die hier ihre Ausstellung 
Unterführerkorp# eine einheitliche politisch- •^"s«"im?nricbten. Auf der Festwiese haben 
weltansrhaullrhe Ausrichtung und fachlirbe , Landwirte und Jäger alle Hände voll r» 
Ausbildung und zeigen in dür GroRkunti- i für die landwirtsrhaftlirhe Schau and 
gehung die Bereitschaft der unterBt-^'rischen 
Bevölkerung, «ich am großen Aufbauwerk 
des Steirischen Heimatbundes aktiv zu be­
teiligen, 

Rann rüstet sich für seinen großen Tag. 
Rann wird hinter den übrigen Kreisstädten 
nicht nachstehen wollen. An Luttenberfi, 
Trifall, Wlndischfelstritz, CilM, Pettau und 
Marburg wird sich auch Rann würdig «n-

Di« südöstlichste Stadt des GroBdeutschen 
Reiches beherrscht heute eine fieberhafte 

die JagddUFst^Ilnnn. In der Volksschule 
wollen die Amtsträger des Sieirisrhen Hei­
malbundes in einer eindeutigen Leistungs-
Than ein Jahr Aufbauarbeit zeigen. 

Die Deutsche Jugend aber probt und 
probt. Sie hat den Löwenanteil an der 
musikalischen und schauspielerischen Durch-
Wirkung des ganzen Programmes. Tra Schloß­
hof der ural ten Rannerburg will  sie al tA 
deutsche Volksmusik singen und spielen, die 
Morgenfeier hat sie zu tragen, auf der Fest-
vviese regt sie uns mit Laienspiel und 
Kaspprie an. überhaupt die Trstwiese. Wenn 

Täligksil, die auch dc-m tlllchtl9»(en "Be- Z" citm 4^^v 
. .  s u r h f r  . i M f f j l l l  I n  . i l i r n  n . k p n  u n d  r . a s s - T i  '  J  1  ^ w e r d e » ,  

p Li- • . . . .  1 kann man sich einigermaßen vorstellen, was gleiten gfdt, ist tief beeindruckt. I> h.nt! hört man ein Hämmern. Sdqpn und Mauern. |  oinfgermaRen vorstellen, was 
dicnstlicli mit den l.omen zu fnn nirht nur daß ieder nleirh wission mtiU hior unterhaltsamen Aus-dienstlich mit den Leuten zu tun. nicht nur 
mit den Amtstriigeru und Bürgermeistern, 
auch mit den einzelnen Uauern. Soldatiscli 
stramm stehen sie da, wenn er sie anspricht. 

daß jeder gleich wissen mub, hier sei 
etwas über den Rahmen dos Alltäglichen 
geschehen. 

Der Kreistag steht bevor. In roter Schiift -• , I ^ 1 ' 3IVIM irovi/i. iri luier 
d e i  S t o l z  l e u c h t e t  d e n  A l t e r n  v o n  i h n e n  a u s  .  s t e h t  e s  a n  a l l e n  E c k e n ,  d a ß  H a n d w e r k e r  
d e n  . A u g e n ,  y n n  e r  s i e  f r a g t ,  w o  s i e  g e d i e n t ,  ^  i m d  K ü n s t l e r ,  s l a a t l i c h r  F i n r i c h t u n c i e n  
w o  s i e  i m  W e l t k r i e g  g e k ä m p f t  h a b e n .  A l l e  ^  n n d  d i e  A m t s t r ä g e r  d e s  O r g a n i s a t o r s  d e s  
s i n d  s i e  H e r  u n d  8 7 c r ,  b e w ä h r t e  K ä m p f e r  d i e - !  S l e i r i s c h o n  H e i m a t b u n d e s ,  / e i g e n  w o l l e n  
s e r  r u h m r e i c h e n  R e g u n e n t e r ,  u n d  d i e  j u n g e n  w a s  m  e i n e m  J a h r  h i e r  a n  d e r  G r e n z e  n e u e s  
b e w e i s e n  m i t  i h r e r  s t r a m m e n  l l n l t u n g .  w a s  1  q o s c h a f f e n  w u r d e  u n d  w i e v i e l  a n  a l t e m  

• • r-r-- v.. -  - • -  -

Di« Bombe und die 
Bratkartoffeln 

Sie lagen nach harten Käiupicu cnJIich in 
Ruhestellung in einer zieiulicli zer.störtci 
russi.schen Studt, fanden jedoch einen Keller, 
der ihnen wcnigsten.s eine eiiiljicrmiißen si­
chere Unterkunft und Schutz gegen den Re­
gen bot. Sie richteten sich also häuslich ein, 
zogen reine Hemden an und macliteii .sich 
dann auf den VVeg, um die Naclibarscliaft zu 
erkunden. Hundert Meter von ihnen hatte 
sich eine Gruppe in den Trümmern eines an-
dere|! Hauses niedergelassen. Die Kameraden 
hatteti keine tndcren Gedanken als sie aucli. 
Futtcrsuche! 

So entdeckte dann der Obcrgefreite mit sei­
nem Kameraden noch einen Korb voll Kar­
toffeln. Wie durch Zauberei fand sich auch 
eine Bratpfanne ein. Fett und Zwiebeln stan­
den plötzlich auf der umgestülpten Kiste, als 
hätten die Heinzelmännchen gearbeitet. Su 
wurden dann die Taschenmesser herausge­
zogen, Kartoffeln geschält und ein Feuer 
zwischen zwei Steinen ansezündet, über dem 
bald die Kartoffeln im Fett schwammen und 
bruzelten. 

Befriedigt machte sich der Obergefreite 
zu einent Hesuclie hei den Kameraden »von 
nebenant auf und gedachte, einen kleinen 
Schwatz zu halten: Über Urlaub oder kleine 
Mädchen, wahrscheinlich über beides. 

Als er so dahinschleiidert. freut er sich 
schon auf die Rückkchr und auf die Brat-
kartpffejii (wenn die Brüder nur nicht zu 
venig Zwiebeln dazu getan haben und ihm 
nicht alles wegputzen IL r)ünii hält er seinen 
Schwatz - über Urlaub und kleine .Mädchen 
— und steht eine Weile drauDen. che er von 

den Katneraden Abschied nimmt, die noch |  »Ihr Id'oten, Ihr lafit ia die Kartoffeln an-' 
hinter ihm hersehen. ; brennen!« j 

In der Ferne ertönt leises .WotorKcbrumni, |  So hitte der Obergefreite zweierlei in' 
das immer stärker wird. einer einzigen Viertelstunde erreicht. |  

Mit ein paar gewaltigen Sätzen will der, i- u , i i '  
Obergefreite den Keller und die Kameraden • „„j '  r>f ,imV nnit^rt^ff , 
etrclchen, aber da ist auch schon der sowie-1 S",' i  in T.i,n a 
tisdic Mieter hcrai.jcbraust und wirft eine ei„c Jmt.i.lc irrsclMiUeriui/X' Ln(l: ' '"l!e' 

gang .iieser Kreistag finden soll. 
Der Miltelpiinkt dieser beiden Tage wird 

natürlich die GroRkundgebung sein. So fnt-
rnllt sich dem eingeweihten Besucher das 
Programm des ersten Kreistages der Unti^T-
Steiermark im Jahre 1942 bei einem Rund­
gang durch das sonnige Rann von seihst. 
Ober allem steht -das Srhiid am Eingang, 
daß alle Volksgenossen rufen und begrüßen 
soll: „Die Grenzp gnißt ihre Gipste". 
rnmimmmmmm •fei 

einzijre Bombe. Sic tallt vor den Keller, aus 
dem leichter Rauch und der Duft von Brat­
kartoffeln cmimrsteigen. Fiitsetzcnsstarr war­
tet der Ohergefreite auf die F.,\plosion. die 
seinen Kameraden den lud bringen muß. 
wartet einige Herzsciiläge lang — nichts ge­
schieht. 

Also flombc mit ZeitzündungI 
Plötzlich rast der Übergefreite wie beses­

sen auf die Boinbe zu, reiilt sie aus der Frde, 
in die sie sich halb eingewühlt hat. wuchtet 
sie hoch und trägt .sie mit langen, schweren 
Schritten hinaus, über Trümmer und Balken­
gewirr auf ein unbebautes Grundstück, wo 
er sie vorsichtig niederlegt, dann aber mit 
riesigen Sätzen davoneilt. 

Nach fünfzig, achtzig Sprüngen erst ver­
hält er. streicht sich den perlenden Schweiß 
von der bleichen Stirn und geht dann, noch 
etwas errcRt. in den Keller zu den Kamera­
den. die keine Ahnung von der liefalir haben. 
In der sie schwebten. Aber die anderen »von 
nebenan« haben alles beobachtet und später 
Bericht über diese BcKebenlieit gemacht. 

Noch ziemlich außer Atem kommt der 
Ohergefreite in den Keller, blickt sich wild 
um, daß Ilm die Kamernden erstaunt ansehen 
und verblüfft fragen: 

'Nanu, was ist denn mit Dir U)s?€ 

Da springt der Obergefreite ans Feuer, 
reii.it die Pfanne mit den Bratkartoffeln hoch 
und brüllt: 

»Auch ich will in die.ses Hau.q^-, keucht« 
Alberto. Seine Fäu.ste ballten «ich. 

Caesar griff In die Tasehe. Sie ist brsim, 
klein und hat graue Augfen.« 

>Jac, flüsterte Alberto, und seine Stinrnv» 
klang wie zitternder Stahl, >sie ijt braun, 
klein und hat graue Aupen.« 

Dann knallten — fa.qt gleichwtitig — di» 
beiden Schüsse. 

Am näcliaten Tag — im Spital — Md Lu­
kretia Pellegrini, braun, klein und mit 

Liobe in Mexiko grauen Augfen, auf einem Stuhl neben eiiifni 
In \r«viir • V, » • 1-^ » steter von ihr entfernt saR eban-
in Mexiko stherÄt man nmht. In Mexiko falls ein Mädchen, auch auf einem Stuhl 

Messer und der braun und mit grauen Augren. 
Das war Isabella, ihre Schwerter. 

Hans RiebM 

Bnml>e war explodiert. Werner Ide 

Browning locker. 

»Auch ich kann heute abend nicht ru dir 
kommenc, sagte Alberto, >ich habe etwa« 
vor.« 

»Daa trifft sieh gut«, nickte Caeaar, »auch 
Unmögliches Verlangen 

loh haK« «fvi-oo T«u i- '  '•— ®npl'*chc Kunstkritiker Ruskin htttt 
Kykannien A\aler Whistler al« Hans"™ 

und Windbeutel bezeichnet. Daraufhin kam «s »Ach« hrth AlSortn H.» u-rt«# »w,. wi-4 uvtLH.iMici .  I /«ra  11 i i im Kaui  «s 
zwischen beiden zum Prozeß. Im Verhüte verlobt?« 

»Nicht gerade verlobt«, murmelte Caeaar. 
>aber...« 

der \ 'erhandlung fragte der Vorsitzende 
W'histicr: 

»Fi« » »Trauen Sie sich zu, den Herren Gesciiwo-
aair» AU ^diges Zu^inientreffen«. r^-nen klarzumachen, was Sie unter Kunst 
sagte Alberto, »auch ich gehe heute abend \ erstehen? 

Whistler klemmte sein .Monokel ins Augt, 7u meiner Braut.« 

».Nein!« 

schweigeud die Reihe der englischen 
prallten ale auf der Strafte zusammen. Geschworenen entlang imd sagte dann mit 

Ich gehe zur I laza Mayor«. sagte AI- ironischem Lächeln sch.irf und hell: 
oerto. 

»Ich gehe auch rur Plaza Mayor«, flü­
sterte Caesar. 

Sie gingen ZAiaanuTien. 
Vor dem Hauae Plaza Mayor Nr. 7 blieb 

Caesar stehen. »Hier int es«, nagte er und 
zeigte auf eine kleine PorEellantafel, auf der 
»Pellegrini« stand. 

iffit HOf&kildH 
von 19" bb 

Uhr 
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Ein alter „Gläserer" erzählt... 
Als noch steirische Prachtspiegel über den Radel-Paß nach Moskau fuhren 

Die Gtiserer, wie sich die Glasbläser nen­
nen, sind gar seltsame Leute. Ein lustiges 
Volk, und sie urlssen viel lu erzählen, denn 
sie sind weit In der Welt herumgekommen. 
„Sitzfleisth" haben die Gliserer keines. Der 
Drang in die Ferne steckt in ihnen und 
dann: gute Glasbläser waren überall gesucht 
und sie verdienten ein schönes Stück Geld. 
Eine gute Lunge, einen richtigen Blasbalg, 
mufl man in seiner Brust schon haben, ein 
fröhliches Gemüt auch, sonst taugt man nicht 
für dieses so schwere Handwerk. 

Steirisches Glas wurde einmal viel er­
zeugt und es war hoch begehrt. Hauptsäch-
licli Im ehemaligen Grenzgebiet der West­
steiermark und der Untersteiermark befan­
den sich viele Glashütten. Wir besuchten 
diese Stätten ehemaliger Handwerkerblüte 
und können nun einiges über die alten stei-
rischen „Gläserer" erzählen. Heinrich Tisch­
ler, ein Mann über die Siebzig, ist einer der 
ältesten steirischen Glasbläser. Wir finden 
den Rüstigen in Vordersdorf, einem kleinen 
Ort zwischen Wies und Eibiswald. In Vor­
dersdorf stand bis nach dem Weltkrieg eine 
Glashütte. Die Spuren davon sind jetzt noch 
zu sehen; Die Wege sind mit glitzernden, 
bunten Glasschmelzstücken gepflastert und 
schöne weiße Quarzbrocken liegen verstreut 
umher. Das Zusammentreffen von Quarz­
brüchen, Kohlenflötzen und Holz — aus dem 
die zur Glasbereitung notwendige Pottasche 
gewonnen wurde — begünstigte besonders 
die Glaserzeugung in dieser Gegend. 

Der Gläserer Tischler führt uns in seine 
Wohnung und zeigt uns vorerst Erzeugnisse 
der Glashütten. Er hat sie selbst verfertigt. 
Da sehen wir eine prächtige alte Weinflasche 
mit geschliffenen Verzierungen und In­
schriften, die gediegenen Gläser dazu, dann 
Glasstürze für Uhren, bunle Kerzenleuchter 
und Petroleumlampen. Und auch mächtige, 
starkwändige Apothekengläser zeigt uns der 
Bläser, die ebenfalls in Vordersdorf erzeugt 
wurden. In weitem Umkreis findet man in 
den Bauernstuben noch überall gläsernen 
Hausrat, Gebrauchsgegenstände und Luxus­
stücke, die aus den dortigen Glashütten her­
vorgegangen sind. Sehr nett sind auch die 
„Glücksgläser", in deren Boden Geldstücke 
eingeschmolzen wurden, die im Sonnenlicht 
lockend funkeln. 

Herr Tischler ist ein Gläserer von altem 
Schrot und Korn. Vierzig Jahre arbeitete er 
in der Vordersdorfer Hütte. Sein ganzes 
Handwerkszeug hat er noch getreulich auf­
bewahrt, das er uns nun zeigt; Die Glas-
bläserrohre, die „Pfeifen", die Scheren, die 
„Zwoggeln" und Zangen, die zur Kunst des 
Glasblasens notwendig waren. 

Außer in Vordersdorf befanden sich noch 
Glashütten in Albl, in der Soboth und im 
Ferdinandstal. Jenseits des Radel-Passes, 
dem Drautale zu, gab es auch eine Reihe von 
solchen; In St. Anton am Bachern, in Reif-
nig am Bachern und dann in Oplotnitz bei 
Gonobitz. Viel über die steirische Glas­
macherkunst berichtet uns der Rektor dei 
Eibiswalder Schule, Fritz Fuchs, ein naher 
Verwandter unseres Dichters Dr. Hans 
Kloepfer und ein Mann, der sich seit jeher 
um das Grenzlanddeutschtum sehr verdient 
gemacht hat. 

Die steirische Glasmacherkunst war so be­
rühmt, daß vor ungefähr hundert Jahren — 
die genaue Zeit läßt sich leider aus den 
Chroniken nicht feststellen — der Zar von 
Rußland eine Reihe von prächtigen Spit^geln 
aus der Spiegelhütte in der Soboth für den 
Kreml bestellte. Noch heute heißt es dort 
zur „Spiegelhütte" und Mauerreste zeigen 
die Stätte an, aus der diese Edelerzeugnisse 
hervorgingen. 

Damals, als diese Erzeugnisse für den 
Kaiser von Rußland geschaffen wurden, wa­
ren dort die „K. K. priv. St. Vinzenzer und 
Neu-Sobolher Groß-Spiegel- und Tafelglas­
fabriken" Heute noch erzählen die alten 
Gläserer von den Moskauer Spiegeln, an 
denen ihre Väter und Großväter gearbeitet 
hatten und die von seltener Schönheit ge­
wesen sein sollen. Diese Prunkstücke stei-
rlscher Glasmacherkunst wurden dann auf 
Fuhrwerken von dem Gebirge über den 
Radelpaß in das Drautal gefahren. Nun wa-

Bei dieser Gelegenheit sei auch noch dei 
Kunstschlossers Peter Schlauer von Mahren 
berg gedacht. Zu ihm kamen die Gläserer 
um sich von ihm ihr Handwerkszeug machen 
und richten zu lassen, was besonderer Sorg­
falt bedurfte. Schlauer spezialisierte sich 
nach und nach ganz auf die Herstellung von 
Werkzeugen für die Glasbläserei, über­
siedelte nach Eibiswald und noch bis zum 
Jahre 1930 belieferte dieser deutsche Mei­
ster die Glasfabriken in Amerika, China, 
Japan und Übersee. Seine Glasmacherwerk-

A u l n a h n i e n :  SteffeD-Uichtbiid Qru 

Alter Glasbläser aus Vordersdorf bei Eibiswald 

ren die Wege damals noch so ziemlich in 
einem Urzustand und man kann sich vor­
stellen, unter welchen Mühen und Vor­
sichtsmaßregeln dieser heikle Transport vom 
Radel-Paß bis in die russischen Weiten 
durchgeführt wurde. Ob diose Lieferung vom 
Drautal weiter mit Fuhiwerken erfolqte oder 
ob die Spiegel dann die Drau abwärts ge­
flößt wurden, konnte man uns nicht sagen. 

zeuge, die er grundlegend verbessert hatte, 
versorgten so talsÄchlich Glashütten in aller 
Welt. 

Bei unserem Abschied besuchen wir noch 
die alte Glashütte in Wies, in der uns 
Hüttenmeister Bauer, ebenfalls ein Veteran 
unter den Glasbläsern, die Dfen zeigte. 

Hans Auer 

Kabinettskrisö in Ischl 
Eine Komödie aus dem alten öaterreich im Marburger Stadttheater erataufffefUhrt 

Es war einmal eine 2Jelt, da den Menschen 
die Haat und das Tempo des zwanzi^fsten 
Jahrhundert« noch fremd waren, eine hei­
tere, beerjiwlngrte und lebensfrohe Zeit. Wie 
em Märchen erscheint uns heute Jene 
Epoche, die vom Rhythmu« der singenden, 
klingenden Donaust&dt beherrscht wurde. 
Und ein M&rchen erzählt uns Zdeiiko von 
Kraft in seiner Komödie >Kabinettakrise in 
Ischl c. 

Da ist die reizende jtinge Susanne, die auf 
>allerhöchsten Befehl« den alten Feldzeug-
meiflter Ferdinand von Gloßmayer heiraten 
muß. Da erscheint ein fescher junger Leut­
nant, der um seine geliebte Susanne zu 
kämpfen gewillt ist. Da sehen wir in des 
Feldzeugmelsters Schwester eine chajTnante 
\md alles verstehende Dame in reiferen Jah­
ren. Und sogar der alte Kaiser Franz Jo«ef 
selbat tritt auf die Bühne und spielt die gü­
tige Fee, die das heitere Spiel zum guten 
Ende führt. 

Mit der hohen Politik hat die Komödie we­
nig zu tun, wenn das auch der Titel vermu­
ten ließe. Sie tritt mir in der Person eines 
ausländischen LegatioriÄTates in Erschei­
nung. Die eigentliche Kabinettskrise ist eine 
Herzenskrise und spielt sich In anderen Ka­
binetten als denen der Staatsmärmer ab. 
Den Rahmen gibt «las gute alte k. u. k. Ischl 
an warmen Aug\i«tta^en gegen Ausgang des 
vorigen Jahrhundert«, an deaien eine freund­
liche Sonne genau so gütig vom Himmel lä­
chelt. 

Die Aufführung gelang so gut, wie sie 
vielleicht nur In eüiem Teil des ehemaligen 
öaterreich inazeniert werden kann. Lola Grob 

gestaltet den alten Feldzeugmeister so, daß 
man ihn trotz seiner leichten Anlehnung an 
die Graf-Bobby-Geatalt niemals auslachen, 
sondern nur herzlich belächeln kann. Inge 
Roeenberg als seine junge Frau Susanne ist 
anmutig und jung, wenn auch ihr Spiel et­
was weniger forciert imd ausgeglichener 
sein könnte. Friedl Weiß gefällt als Schwe­
ster des Feldzeugmeister.s durch ihren 
Charme und die Selbstverständlichkeit ihres 
liebenswürdigen Spiels. 

Karl Schellenberg hat gute Szenen und 
gibt den jungen Leutnant mit Temperament 
und aristokratischer Vornelimhcit, manch­
mal etwas zu vornehm, als daR man Ihm 
fceine Vergangenheit als heiR.sporn'ger Ca­
sanova ohne weiteres glaubt. Paul Ha^en-
Stiller zeigt mit seiner gewiß n'cht leichten 
Rolle des .alten Kaisers eine Glan^ilelftung. 
Dezent und gütig versteht er es, den Herr­
scher ohne eine Spur von Kar'katur zu ge­
stalten. Richard Nagy stellt dem au.sländi-
«chen Legation."?rat feine Routine und S'-
cherheit zur Verfügung und gibt einen .sehr 
glaubwürdigen allglatten Schurken. Josef 
Helmar fällt durch sc'n fe'n abgest'mmtes 
Spiel als philopoiphierender Diener auf. Her­
bert Richter ist ein korrekter, sehr mll'tJlri-
sche Major Kaden, Edith Friedl ein frisches 

I Wiener Kammermfidchen, und Ka*-! T^edlnek 
spdelt den Pollze'bnuphr>ann von Tachl. 

Die SpIelleMprg hatte P.^ch''rd Nagy. Er 
verstand es. die Chaiaktere ohne üb«»rtrei-
hunpen liebenswürdig zu ge'-lalten. OotM'eb 
Ü.«far pab mit seinem b^'len frf^urrn'rlien 
^Uhiien'^'ld der V^sfhw'nytnn K'^mödl" eln^'n 
tieiteren Rahmen. 

Viele Vorhänge und reiche Blumenspenden 
zeigten, daß die »Kabinettskrise in Ischl« 
auch hier — wie schon auf vielen deutschen 
Bühnen — ein Publikumserfolg werden wird, 
denn das Publikum liebt es, zu lächeln und 
zu lachen. Mehr gibt das Stück nicht und 
mehr will es auch nicht geben. 

Gretel Stühler 

Alte Glasfabrik Eibiswald 
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Bin Leben lilr seine Milmenscben 
Gedenken an einen Sohn der Stadt Marburg 

Zu den einstigen deutschen Männern, die 
sich in der Untersteiermark durch ihren 
Dienst am Volkswohl ein dauerndes Denk-
mal gesetzt haben, zählt zweifellos auch der 
bekannte Bürger der Stadt Marburg, Karl 
Flucher, der 1832 in Wolfsberg In Kärnten 
geboren und 1925 in Marburg gestorben ist, 
ohne die Befreiung der Untersteiermark er­
lebt zu haben. Als Mann, dem der Gemein­
nutz immer vor dem Eigennutz ging, wurde 
er bereits 1869 in den städtischen Gemeinde-
rat gewählt, dem er durca volle 30 Jahrs 
angehörte. 1873 erfolgte seine Berufung in 
die Direktion der Städt.schen Sparkasse, wo 
er durch volle 40 Jahre ein reiches Betäti­
gungsfeld gefunden hat. Karl Flucher war es, 
der den Marburger Aushilfskasseverein re­
formierte, er leitete auch die hiesige Gast­
wirtegenossenschaft durch eine lange Reihe 
von Jahren und wurde für seine vorbildliche 
Tätigkeit im Dienste des Gaststättengewer­
bes zum Ehrenmitglied des Steiermarkischen 
Landesverbandes gewählt. 

Diesem treuen deutschen Mann verdankt 
die Stadt Marburg auch die Gründung des 
Hausbesitzervereines sowie die tatkräftigste 
Mitarbeit in der Leitung der hiesigen Filiale 
der einstigen Landwirtschaftsgesellschaft. Den 
Arbeitern vermittelte Karl Flucher in seinem 
tiefen sozialen Einfühlungsvermögen Arbeits-
clätze und auch Baugründe für ihre Siedlun­
gen. Er ließ sogar seinen eigenen Grund in 
Drauweiler parzellieren, um so eine Arbei­
tersiedlung ins Leben zu rufen. 

Jahrelang war Karl Fluchor auch Armen­
vater, uneigennützig half er Anfängern bei 
Gründungen von Geschäften, mit Rat und 
Tat half er, wo er nur helfen konnte. Er w.'jr 
der Mann, an den sich die um Rat und Hilfe 
Suchenden immer zu wenden wußten. Die 
Untersteiermark wird das Gedächtnis dieses 
aufrechten Mannes stets treu bewahren. 

Grazer Kulinrspleael 
Die kommende Woche bringt für die Stadt 

Graz wieder eine Reihe von gediegenen Ver­
anstaltunsen, die für jeden Qeschmack etwas 
Interessantes bieten. 

Am Mittwocli spricht Im Rnhmen der KdF-
Veranstaltuncen Univ. Prof, Dr. Kretschmer, 
der negründer der Konstitutionsichre, über 
"Oeliirn und Seele« Im graüen DAF-Saal. 
Am gleichen Abend findet in der Eggenber-
Ker Schloßkapclle die erste »EgsrenberKer 
Schloßtnusik« mit Orgelwerken älterer Mei­
ster satt. Donnerstag .spielt in einer Veran­
staltung des »Musikvereines für Steiermark« 
Georg Kulenkanipff mit Siegfried Schultze 
Sonaten von Beetlioven, Schubert und Pfitz-
ner. Samstag abend geht Anzengrubers »Vier­
tes (iebot« in Neueinstudierung über die Bret­
ter des Scliauspielhauses. und zwar zum 80. 
Oclnirtstag der ürazer Schauspielerin Flora 
Schweikart. 

m. Wiener Volkslieder- und .lodlertrlo In 
Marburg. Hie Geschwister Ruchberget, das 
bekaiuite Volkslieder- und Jodlertrio, und 
der beliebte Humorist Franz Resl werden 
niclit wie \erscbentlicii berichtet wurde am 
^nmitag. sondern am Samstag, den 17. Okto-
l"cr um 18 und .?n.3n Uhr im Marburger Mei-
niatbuiidsaal auftreten. 

Rtelne ChnniHi 
m. Buchausstellung In cier ClUier VoDcsbü* 

cherei. Anläßlich der »Woche des deutschen 
Buches« veranstaltet die Volksbücherei in 
Cilli vom 12. bis 19. Oktober in ihren Räumen 
eine Buchausstellung. Während der Ausleihe­
zeiten wird ein kleiner Ausschnitt aus dem 
jedermann zugänglichen Buchreichtum der 
Bücherei zu folgenden Themen gezeigt: 
Großdeutschland. Das neue Europa, Hand­
werk und Gewerbe, Das Buch des Bauern, 
Die deutsche Frau im Kriege, Das gute Kin­
derbuch und anderes. Während der Dauer der 
Ausstellung entfällt die Anmeldegebühr für 
alle neuen Leser. 

m. Unfälle. Beim Brückenbau wurden dem 
18 Jahre alten Schlosser Alois Tkaltschitsch 
aus Lendorf 30 bei Marburg durch eine her-

; abfallende Traverse beide Hände zerquetscht, 
außerdem erlitt er noch eine Kopfverletzung. 
— Die Private Theresia Gauran aus der MeJ-
lingerstraße in Marburg brach sich den Fuß. 
— In Trasenberg bei Marburg geriet der Be­
sitzer Martin Golob unter ein schweres Obst­
faß, wobei er sich den Fuß brach. — Sämt­
liche Verletzten wurden vom Deutschen Roten 

' Kreuz Ins Marburger Krankenhaus überführt. 

m. Belm Obstpressen schwer veruniflückt. 
Der 60iährige Besitzer Franz Kaiser aus 
Pöltschach verunglückte am Sonntagvormit­
tag schwer beim Pressen.' Während er auf 
der Presse stand, bekam er vom rutschenden 
Preßblock einen Stoß gegen die Brust, ver­
lor das Gleichgewicht und fiel mit dem Rük-
ken auf ein Brett auf, so daß der Bedauerns-

' werte mit einem Bruch der Wirbelsäule lie-
) gen blieb. Er wurde vom Deutschen Roten 
' Kreuz ins Grazer Unfallspital gebracht. 

I m. Kunstseidene Tischtücher auf Karte und 
Bezugschein. Hinsichtlich der Abgabe von 
buntgewebten und bedruckten Tischdecken, 
Gedecken und Mundtüchern aus Kunstseide 
oder Zellwolle und Gemischen davon beste­
hen bei der Verbraucherschaft mitunter noch 
Unklarheiten. Wie der Fachgruppe Beklei­
dung, Textil und Leder der Wirtschaftsgruppe 
Einzelhandel hierzu von zuständiger Stelle 
mitgeteilt wird, können auf Grund der Be­
kanntmachung Nr. 29 der Reichsstelle für 
Kleidung und verwandte Gebiete vom 8. Mai 
1942 die aufgeführten Textilwaren sowohl auf 
Keichskleiderkarte als auch auf Bezug-'chein 
bezogen werden. Diese Regelung ist auch 
heute noch In Kruft 
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Preisgeslaltaiia für Speisen 
in Gaslslüllen 

Spon und Turnen 

Im Verordnungs- und Amtsblatt für den 
Reichsgau Steiermark vom 3. Oktober 1942 

"ist die Anordnung des Reichsstatthalters 
(PreisbildunKSStelle) über die Preisgestal- Der HandbaUaport hat auch In der Unter-
tung von Speisen in Gaststätten und Beher- Steiermark b^elsterte Anhänger gefunden, 
bergungsbetrieben enthalten. In dieser An- Aber nicht nur die Männer, sondern auch die 
Ordnung sind für die drei Preisgruppen die Prauen fühlen alch mit d«n HandbalI»port 

fur Stainnigerichte, füj marken- iniiner mehr verbunden. Sonntag fand tm 
pfnchtige Gerichte mit und oline Fleischbci- Marburger Relchsbahnatadion em Frauen-

Eintopfgeridite, sowie Handballspiel zwischen der Betrlcbsaportge-
fur die verschiedenen Gedecke (Menüs) ge- ^ ̂  
nau festgesetzt. Ebenso wird im einzelnen 
angeführt, welche Höchstpreise für Suppen, 
für verschiedene Beilagen und Salate berech­
net werden dürfen. Für Schutzhütten und 
Berggasthäuscr kann demnach ein Zutrag 
genehmigt werden. Die Anordnung ist mit 
10. Oktober in Kraft getreten. Die selbe 

Zwei Handballspiele in Marburg 
Frauen und Männer standen sich gegenüber 

meinachaft FMW Marburg und der BÖ 
Weaten CilU statt. Die,Marburgerinneii Uber-
raachten mit einem ausgezeichneten Spiel 
und siegten auch mit 4:0. Im Wettkampf der 
Männer standen »ich zwei Marburger Mann­
schaften gegenüber, wobei die FMW Mar­
burg mit 7:4 siegreich waren. 

Ingend spielt FoRbali 
Deatache Jugend Marburg gegen Trlfall 3:1 

erfolgreich 

Im Marburger Rapid-Stadian fand Sonn-

Preisfestseteung wurde auch für die Unter-
Steiermark eetroffen. <"« JufeniinmnKhaf 

ten der Deutj^heai Jugend von Marburg und 
Trifail gegenüber, die »ich einen recht Tott 
geiführten, zuweilen auch wechselvollen 
Kampf vorführten, In dem die Marburger 
Jungmannen mit 3:l-Torcn die Ob«*rhand be­
hielten. V 

Nationale sdiossen sieiien Tore 
Acht Tage vor dem Fußballänderkampf 

gegen die Schweiz in Bern traten die in 
Ludwigsburg um Reichstrainer Herberger 
versammelten deutschen Nationalspieler in 
der Stuttgarter Adolf Hitler-Kampfbahn 7u 
einem Übungsspiel gegen den württember-
gischen Meister Stuttgarter Kickers an. Ob­
wohl die Nationalmannschaft mit 7:0 (4:0) 
zu einem eindeutigen Erfolg kam, waren die 
8000 Zuschauer nicht ganz mit den Leistun­
gen zufrieden. 

Vienna rUtf vor 
Im Meisterschaftskampf der Donau- und 

Alpenland-Bereichsklasse übernahm nun­
mehr Vienna durch einen 5:l-Erfolg bei 
Sturm Graz die Tabellenführung. Floridsdorf 
verlor t:2 beim Wiener SC und mit dem 
gleichen Ergebnis war der Wiener AC über 
den FC Wien siegreich. Austria besiegte 
den Wacker mit 2:0 und 2:0 blieb auch die 
Admlra über die Reichsbahn Wien siegreich. 

Der in der Abteilung Ostpommern füh­
rende LSV Kamp gab in Wien ein Gastspiel 
und zwang dem ehemaligen Meister Rapid 
eine große Leistung ab, ehe er sich 2:3 ge­
schlagen gab. 

Neoer Pistolenneister 
Der neue Meister im gebrauchsmäßigen 

m. Reparatufbedarf des Installateurs neti i f 
Reregclt. Ähnlich wie beim Baumaterial hat |  'f"- H ?r warm Genauigkeit Fertigkeit und 
der Oeneralbevoilmächtigtc für die Bauwirt- SchnellfeuerKhieUen die Prüfungen, m de-
schaft genehmigt, daß die Herstellerfirmen Münchener Emst Scmegelmich nut 
von sanitärem Installationsmaterial einen Teil „'f. gegen-
Ihrer Produktion zur Deckung des Klein- und j . '*1°^ .Ii.®", 
Reparaturbedarfs ohne besondere Dringlich- i® ™ Titelverteidiger Fujik (Zella-
keitsnachweisung im Einzelfall abgeben. Sie j der Mannschaftswertung 
sind berechtigt und verpflichtet, 30 v.H. ihres ' " ® ^^utzengesellschaft Zella-Mehlis 
monatlichen Inlandsversands bei Ausgußan-' ' 
lagen, Kanalartikeln, Abflußrohren usw., 15 
v. H. bei Klosettanlageii, Waschtischen usw. 
für diesen Klein- und Reparaturbedarf zur 
Verfügtinf* zu stellen. Natürlich können alle 
üiese Artikel nur in kleinsten Mengen in je­
dem Einzelfall an den Verbraucher weiter­
gegeben werden. Aber diese Regelung gibt 
Herstellerni Händlern und Handwerkern die 
Möglichkeit, in freier Selbstverantwortung 
den Klein- und Reparaturbedarf dort zu dek-
ken, wo ein Notstand vorliegt. 

m. Gute Bevölkerungsbewegung tm Kreis 
CilH. Eine Zusammenfassung der Berichte der 
Standesämter des Kreises Cilli ergibt für den 
Monat September 230 Geburten, 70 Ehe­
schließungen und 109 Stcrbefälle. Die Gebur­
tenzahl ist noch ständig im Steigen begriffen, 
dergleichen nimmt die Zahl der Eheschlie­
ßungen in steigendem Maße zu. 

m. «Steirerland« — OruB an die Front. 
Wieder liegt sie vor uns, die licimatlich-
trauliche Soldatenzeitunj; des Gaues Steier­
mark. In der Septeinber-Oktober-Folgc 1942 
bringt sie in Bildform (Blick ins Steirerland 
vom Semmering) einen Gruß aus der Heimat 
und ein schönes Erinnern. Zwei interessante 
politische Seiten, die Chronik »Rund um den 
Schloßberge und »Die Heimat spricht zur 
Front« leiten über zu den Grüßen aus der 
grünen Mark, in denen unter dem Titel 
»Wogendes Gold auf weitem Feld« die Ost­
steiermark In einem heimatlichen Bildbericht 
zu Worte kommt. Die beiden Bildseiten »Wie 
der Arzberger Franzerl die .Kultur' ent­
deckte« und »Schaffende Mädel zum ersten 
Male auf Erholung« spiegeln in anschaulicher 
Weise das Wirken der NSV und der DAF 
wider. Neben weiteren Bildberichten ist die 
Untersteiermark mit einer größeren Aufsatz­
reihe vertreten, aus der das mannigfache, 
regsame Leben im Unterland spricht. Der 
unterhaltende und belehrende Teil hat wie­
der eine reichhaltige Ausgestaltung erfahren. 
Ein sinniges Gedicht »Eine Frauenhand voll 
Schwielen« schließt die September-Oktober-
Ausgabe des »Steirerland« ab, das bei allen 
Soldaten wieder freudige und dankbare Auf­
nahme finden wird. 

zu einem Erfolg. 

Baven gewann Reilel-Preis 
Die letzte Entscheidung der Berliner Moi-

sterschdftswettbewerbe der deutschen Schüt­
zen fiel mit dem Armeegewehr in Kaulsdorf. 
Mit 526 Ringen von 600 möglichen kam 
Walter Gehmann zu einer weiteren Meister­
schaft vor dem Ingolstädter Brod (507) und 
holte sich außerdem mit 184 Ringen noch 
den Titel in liegender Schuß-Stellung, wäh­
rend der Rannensburger Rauch (169) kniend 

990 lalire auf der Wanderschaft zur Erde 
Wir betrachten den Fixstern Zeta— ISniaJ größer als unsere Sonne 

Der Stemenhimznel im Oktober sseigt seine | daa heißt, er besteht aus zwei relativ nahe 
besonderen Reize und mancher Laienastro- | beieinander stehenden und zu einander ge-
nom wird nachdenklich den Reigen der Ge- hörigen Sonnen. Die Aufmerksamkeit der 
stime verfolgen und sich Frag ein vorlegen, ; Astronomen aber erregte er dadurch, daß er 
die er gern gelöst haben möchte. Hier sind ein veränderlicher Stern ist. Alle 972 Tage 
ihm die Astronomen beste Helfer, denn von 
allen Naturwiaaenfichaften ist die Astrono­
mie wohl diejenige, die sich relativ am sel­
tensten mit den Ergebnissen ihrer Forschung 

zeigt er 6V2 Tage lai^ eine Lichtschwan-
kung, die dadurch entsteht, daß bei der Be-
w^:ung der beiden Sterne umeinander der 
größere vor den kleineren tritt — von un-

an eine breitere Öffentlichkeit wendet, wenn [ seim Standpunkte aus gesehen — und das 
man von den gelegentlichen Notizen über Licht des letzteren völlig abschirmt. 
Kometen und Finsternisse und die regelmä- , ^ ^ 
ßlgen Veröffentlichungen Uber den gestim- Während nun schon die eine >Koanpo-
ten Himmel für den jeweils kommenden Mo- Stemei^ysto^, das einen 
nat absieht, Arbeiten, die sich auf Grund größten Abstand von etwas über zwei MU-
früherer Ergebnisse auf viele Jahre hinaus 1 liarden Kilometern van einander hat, nicht 
genau vorberechnen lassen. Zum Teil beruht gerade aJs klein bezeiget werden kann, 
diese ZuHlckhaltung wohl darauf, daß die ! denn sie übertrifft die Masse untrer glgan-
großen allgemeinen Erkenntnisse hier In ei- ! tischen Sooine um das ISfache, ist der andere 
nem Masse wie kaum bei einer anderen Wis, j der leiden St^e ein wahre« ^oMt^ 
aenachaft, durch eine Unzahl langwierigster Nach den E^erechnungen die Babels-
Beobachtungen an Hunderten bis Tausenden berg ^^r a^estellt hat hat dieser 
von Sternen erarbeitet werden müssen. , »übergig^t« 

1- j..- masaen. Sein Radius beträgt 293 Sonnenra-
So Ist die alte Fr^e ' dien! Dafür ist aber auch seine Dichtigkeit, 

gen der Sterne im wie es bei den Riesenstemen meist zu sein 
dem auch unsere Some gehört offenbar aus , außerordentlich gering, sie beträgt 
diesem Gnmde heute noch nicht entsch^- | g Sonnendichtc. 
don. — Aber selbst, wenn gerade keine um- , 
stürzenden neuen Einsichten gewonnen wor- ^ muß aber gesagt werden, daß es nicht 
den sind, Ist es doch immer wieder von ho- ^iese wahrlich Imponierenden Zahlen 
hem Reiz, der Astronomie bei ihrer Arbelt vvaren, die die Aatronomen interessierten. Die 
zuzusehen, denn immer wieder Ist es er- Untersuchungen galten vor allem der Zu-
staunlich, was sie aus dem Licht, dem etnzi- gammensetzung und den Vorgängen in der 
gen Boten aus den Tiefen des Weltalls, her- ^ Atmosphäre des Riesen. Die modernen In-
auHZulesen vermag. i atrumente zeigen dem Astronomen nicht nur 

Nehmen wir beispielsweise den auf allen chemischen Elemente, die eich in der 
guten Sternkarten zu findenden Fixsteim Stematmosphäre befinden, sie zeigen z. B. 
Zeta im Fuhrmann. Das Licht, mit seiner auch, daß üi derselben außerordentlich hef-
Geschwindigkeit von 300 000 m pro Sekunde, tige »Turbulenzvorgänge« sich abspielen 
braucht gleichwohl 990 Jahre, um von dort müssen, wohl in der Form von gigantischen 
zu uns z\i gelangen. Trotzdem vermögen die Wirbelerscheinimgen. Diese sorgfältige 
Astronomen Zahlenangaben von verblüffen­
der Genauigkeit von diesem Stern zu geben. 

Dieser Stern Ist nämlich ein Doppelstem, 

Durchforschung ergab dann im weiteren in­
teressante Vergleiche mit den Zuständen in 
der Sonnenatmoßphärc. 

und Brod (166) stehend zu Meisterehren ka­
men. 

Besonderer Wert kdra der Mannschafts­
meisterschaft in dieser Waffe zu, bei der 
fünf Gaumannschaften erstmalig um den von 
Generalfeldmarschdll Keitcl ausgesetzten 
Ehrenpreis schössen. Titel und Ehrenpreis 
errang der Gau Bayern mit der Gesamt­
leistung von 1877 Ringen vor den Gauen 
Berlin (1841), Thüringen (lfl24), Sachsen 
(1777) und Westfalen (1750), 

: Bei Punktegleichheit soll künftighin bei 
Auf- und Abstiegen, so beschloß der italie­
nische Fußball-Verband, nicht mehr das 
Torverhältnis entscheidend sein. Es soll viel­
mehr auf neutralem Spielfeld ein Enlsrhci-
dungstreffen ausgetragen werden. 

: Bergtiirnfest auf der Zist^lalm. Auf dem 
Salzburger Hausberg, dem Gelsberg, wurde 
das überlieferte Zistelalm-Bergturrifest ab­
gewickelt, zu dem sich Teilnehmer aus fast 
allen Gauen des Donau-Alpenlandes und der 
benachbarten bayrischen Bezirke eingefun­
den hatten. Im Volkstümlichen Dreikampf 
ging der Augsburger Schreiner mit 81 
Punkten vor dem Weiser Koller (65 P.) und 
dem Salzburger Modelhart (64 P.) als 
Hauptsleger hervor. Die Welser Turnerin 
Böhm war bei den Frauen der Allgemeinen 
Klasse nicht zu bezwingen. Auch der Sieg 
im Deutschen Fünfkampf der Männer fiel 
an die Kreisstadt Oberdonaus, die durch den 
Turner Aich zum Erfolg kaan. 

; Das letzte der Wiener StralleareineD, 
das Schaffer-Dusika-Radrennen um den Schil­
ler-Platz über 76 km, entschied Fritz Bös 
mit 66 Punkten In 2:02.34,6 Stunden zu sei­
nen Gunsten. Der Wiener verwies damit 
Bruno Schulze (Chemnitz) mit 31 Punkten 
und Fritz Anger (Berlin) mit 28 Punkten auf 
die Plätze. Bei einem Massensturz schieden 
Saager (Berlin) und die beiden Wiener Va-
lenta und Chylik aus. 

; Wien—Agram erst Im Früh)«lir. Der für 
Samstag, 24. Oktober, angesetzte Städte­
kampf im Schwimmen zwischen Wien und 
Agrara mußte aus organisatorischen Gründen 
verlegt werden. Das Treffen soll erst Im 
Frühjahr ki einem Wiener Hallenbad aus­
getragen werden. 

; Die neue Waldlaufzeit wurde am Sonn-
.tag in Berlin mit dem traditionsreichen Hein-
zenburg-Staffellauf eröffnet In der über drei­
mal 3.5 km führenden Hauptklasse siegte 
die ff-Berlin mit Schlund, Novel und Bertsch 
in 42:39.8. 

: DreiBlgJähriger Rekord fiel. In Bordeaux 
stellte der Franzose Lalanno einen neuen 
Landesrekord im 10.000 m-Lauf mit .10:22.8 
auf. Damit fiel ein über 30 Jahre bestehender 
Rekord, den Frankreichs großer Lanqstrek-
kenläufer der ersten Vorweltkriegszeit Jean 
Bouin Lm Jahre 1911 mit 30:58.8 aufgestellt 
hatte. 

; Hockeymeister erneut geschlagen. Der 
deutsche Hockeymeister Berliner HC mußte 
erneut eine Niederlage einstecken. Diesmal 
wurde er von dem Berliner SV 92 mit 1:0 
bezwungen. 

: Kroatien—Bamänlen 2:2. Vor 20 000 Zu­
schauern trafen sich in Bukarest die Natio­
nalmannschaften von Rumänien und Kroatien 
im fälligen Fußballänderspiel. Die Kroaten 
zeigten das technisch feinere Spiel und 
führten auf Grund besserer Leistungen zur 
Pause 2:1. Die Rumänen wechselten in der 
Pause zwei Spieler aus und konnten nun­
mehr gleichziehen, sodaß der Kampf mit 2:2 
unentschieden schloß. 

: Einen neuen Europarekord im Schwim­
men stellte der französische Rückenschwim­
mer Lucien Zins im 400 m-Rückenschwimmen 
mit 5:15.6 auf und unterbot die von Heinz 
Schlauch-Deutschland gehaltene Europabest-
lelstung von 5:21.8. 

: Die letzte klassische Prüfung für Zwei­
jährige in diesem Jahre, das Wilamowitz-
Rennen, gewann die in Ihren bisherigen 
sechs Rennen ungeschlagene Stute Contessa 
Pilade (Stall Haniel) unter Otto Schmidt. 

; Meraner Millionen-Rennen entschieden. 
Wie schon in den vergangenen Jahren, so 
begegnete auch dieser achte Große Preis 
von Meran in ganz Italien einer riesigen An­
teilnahme. Wie immer, ist mit diesem her­
ausragenden pferdesportlichen Ereignis eine 
Millionen-Lotterie verbunden. Sieger wurde 
Rabula Rasa, der mit anderthalb Längen ge­
gen Amoretto und Fabio durch Ziel kam. 

; Mit dem Graf Kaiman Hunyady-Gedenk-
rennen kam am Sonntag in der Wiener 
Krieau die größte Zuchtprüfung der Herbst-
Rennzeit der Traber zur Entscheidung. Das 
Rennen endete mit einem erbitterten End­
kampf zwischen Ural und Athos, wobei 
Athos mit der Zelt von 1:24.1 erst nach 
Heranziehung des Zielphotos als Sieger er­
klärt wurde. 

: .4TilSnifch des „FCSIPS der türkischen 
Republik" Kin Knde dieses Monats werden 
in Istanbul j^roße sportliche Wettkilmpfe 
durchgeführt. Bei iliosor Gelogonhoit wird 
ofne bulj»nn'sche Fußballauswahl dorf drei 
Spiele austrajten. 

Scherl-nildcriJieniit-Limherc-Autoflex 

Auch bei der Ablieferungsschlacht für die 
Milch setzt sich die Jugend eifrig ein 

TOUtschult 

Oettlsche VolHs-Unlallvetsictierung 
Über die neue Deuischc Volks-Unfallvcr-

sicherung wurde an dieser i^tellc bereits be­
richtet. Sie ist eine bedeutungsvolle Schöp­
fung der jjcsanitdeutschen Versicherunjjs-
wirlscliaft. Uie So^ialversidierunR haftet be­
kanntlich nur für die FolKen von Berufsuii-
fällen, daher war es seit langem der Wunsch 
breitester Kreise, gegen die vielen Unfalls-
yefahren, die jedermann auch außerhalb des 
Berufes zustoßen können, einen besünder^i 
billigen Versicherungsschutz zu erhalten. 

Die über Anregung der Reichs^ruppe i'Ver-
siclierungen« im Cinvernehnien mit dem 
Reiciisaufsichtsanit neu geschaffene Volks-
Unfallversicherung hilft diesem Bedürfnis ab. 
Alle Volksgenossen können zu billlRsten Prä­
mien Schutz vor den Schäden erhalten, die 
durch Unfälle jeder Art ojine Rücksicht aui 
die Entstehungsuisache eintreten; es wird 
daher nicht nur für Berufsunfälle, sondern 
auch außerberuflicbe Unfälle, Sportunfälic 
usw. geihaftet. 

Üer Aufbau der neuen Volks-Unfallversi­
cherung ist reichseinheitlich; Prämien und 
Versicherungsbedingung^n sind überall im 
Qroßdeutschen Reiche gleich. Der Abschluß 
der Versicherung ist einfach, die Präniien-
festsetzung erfolgt ohne jede Unterscheidunj 
der Gefahrenklassen. Die Volks-Unfallversi-
clierung kann entweder als Einzel-Versiche­
rung gegen eine monatliche Prämie vor 
RM 1.— oder als Familien-Versicherung ge­
gen eine monatliche Prämie von RM 1,50 ab­
geschlossen werden. Bei der Familien-Versi­
cherung sind die Eliefrau und die Kindel 
zwischen 4 und 16 Jahren in die Versiche­
rung eingeschlossen, jedoch nur hinsichtlich 
solcher Unfälle, die sie außerhalb eines Be­
rufes erleiden. 

Die Versicherungsleistungen betragen für 
den Einzel-Versicherungsnehmer oder bei der 
Familien-Versicherung für den Familienvor­
stand RM 1000 bei Tod durch Unfall uno 
RM 5000 bei Vollinvalidität, für die niitvcr-
sicherte Ehefrau RM 1000 bei Tod durch Un^ 
fall und RM 3000 bei Vollinvalidität, für Kin­
der RM 100 Bestattungskosten bei Tod durch 
Unfall und RM lOOO bei Vollinvalidität. Bei 
teilweiser Invalidität wird in allen Fällen ein 
entsprechender Teilbetrag der bei Vollinva­
lidität gebührenden Beträge geleistet. Durch 
Abschluß zweier V'olks-Unfallversicherungen 
kann der Versicherungsnehmer die angeführ­
ten Versicherungssummen verdoppeln, dar­
über hinaus sind jedoch weitere Erhöhungen 
nicht möglich und können auch nicht dadurch 
erzielt werden, daß bei mehreren Versiche­
rungsanstalten Volks-Unfallversichcrungci 
abgeschlossen werden. 

Wichtig ist, daß bei der Volks-Unfallversi-
cherung nur Unfälle infolge unmittelbarer 
Kriegsereignisse ausgeschlossen sind, wäh­
rend für alle mit unmittelbaren Kriegsercig-
nissen nur mittelbar zusammenhängende 
Unfälle (wie z, B, Unfälle infolge Verdunke­
lung, beim Aufsuchen von Luftscliutzräumen 
und aus ähnlichen kriegsbedingten Ursachen) 
gehaftet wird. 

Es ist wohl damit zu rechnen, daß die neue 
Volks-Unfallversicherung einen durchschla­
genden Erfolg haben wird. 

X Die Zukunft der malayischen Gummlpro-
duktion. Die japanische Militärverwaltung be­
absichtigt nach Pressemeldungen aus Sho-
nanto keine Einschränkung der Gummi-Erzeu­
gung. Vielmehr sei watirscheinlicii. daß die 
Erzeugung Malayas und Sumatras bald den 
Vorkriegsstand (jberschreiten werde. Entge­
gen den Stimmen, welche an eine Über-Erzeu-
ßung erinnern, nimmt in; .Militärverwaltung 
an, daß der Bedarf infolge der neuen Ver­
wendungsmöglichkeiten im gleichen Verhält­
nis wie die Erzeugung steigen wird. Dabei 
wird vor allem die Verwcndungsniöglichkcll 
als Benzinersatz genannt. Durch einen einfa­
chen chemischen Prozeß könne m Malaya 
Rohgummi zu Treibstoff für .'Vuios verwendet 
werden. Die MilitSrverwaltung beionte, daP 
der Wiederaufbau nur durch eine Industrie­
politik möglich sei, welche alle persönlichen 
Interessen zurückstelle. Infolge der zu erwar­
tenden GummilieferunRen sollen Blättersrim-
men zufolge die Bestimmungen 'Iber die 
Gummiverwendung in Japan erleichtert wer­
den. In Kürze dürfte die Verwendung von 
Ciummi für alle Fabrikate gestattet werden, 
die keinerlei Beimischung von Baumwolle 
oder ähnlichen Rohstoffeo enthalten. 
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.Aus aitee lOeit 
a. Ein Bergdorf baut sich aelii« WaM«rlel-

tung. Das kleine abgelegene Gablrgadorf 
Zeutschach in Tirol vollbrachte mitten im 
Kriege eine beitpielgebende Gemeintchafts-
leistung. 115 Männer und Frauen des Dorfes 
bauten sich wegen des lur Zelt herrichenden 
Arbeitermangels selbst die schon seit langem 
benötigte Trinkwasserleitung In einer LInge 
von 1000 Meter. Bisher hatten sich die Ge­
höfte mit mühsam gegrabenen und Instand­
gehaltenen Brunnen behelfen müssen. Die 

Leistung dieses kleinen Dörfchens ist um so 
anerkennenswerter, da die meisten der Män­
ner im Felde stehen und die Wasserleitung 
zwischen Heuernte und Kornschnitt In einer 
Zeit höchster Kräfteanspannung für den Ge-
birgsbauern begonnen und vollendet wurde. 

a. Lotterie^Engel auf Abwegen. Die Staats­
lotterien spisicn in den iberoamerikanischen 
Ländern im Leben der Arbeiter, Bauern und 
Handwerker eine traditionsreiche, wichtige 
Rolle. Aufgeregt und gespannt verfolgt tie 
Öffentlichkeit Jedesmal das Spiel der Zahlen, 
und Wochen später nech bleibt das Geheim­
nis des Zufalls Inhalt aller Gespräche. Wenn 

nun, wie es in diesen Tagen geschah, durch 
einen raffinierten Schwindel der Hauptgewinn 
der argentinischen Staatslotterie in abenteu­
erlicher Weise ergaunert wurde, dann schla­
gen die Wellen der Aufregung über ganz 
Südamerika hin, und Roosevelt darf sich nicht 
wundern, wenn sein Kommando bei den süd­
lichen Nachbarn im Schatten des Skandals 
fast unbeachtet bleibt. An dem Skandal selbst 
ist, wie der Vertreter der spanischen Zeitung 
»Ya< aus Buenos Aires meldet, ein ganzer 
Rattenschwanz von Mittätern und Eingeweih­
ten beteiligt. Bei der Ziehung werden Elfen­
beinkugeln von Kindern aus der Urne gezo­

gen. Verwandte und Bekanntt eines selchen 
beteiligten Lotterieengels kauften die Nummer 
31 025 auf. Bei der Ziehung hielt das Kind 
eine falsche Elfenbeinkugel mit der Nummer 
des Hauptgewinnes von 300 000 Pesos in sei­
ner Hand verborgen und präsentierte dann im 
richtigen Augenblick mit der Geschicklichkeit 
eines Taschenspielers das falsche Elfenbein. 
Die Sache kam ans Tageslicht, weil lu viele 
Personen ilavon wußten. Man fraft «eh jetzt, 
wie oft dieses abgekartete Spiel sehen früher 
zum Schaden der Allgemeinheit gespielt 
wurc*-

SladHIieater Marhyrg a. d. Drau 

Montag, den 12. Oktober 
RInf 2 des Amtes liir Volkbildung 

Kein Kartenverkauf 

Kablnettikrise In Ischl 
Komödie in drei Akten von Zdenko von Kraft. S 
HeRinn: 20 Uhr. Ende; 23 Uhr. 

I 
An unsere Postbezieher! 

Wenn der Poslhote zt Ihnen kommt und die Be-
•ÄUgsgebühr für die »Marburger Zeitung« einhebi, 
bitten wii Sie, d«ihiil in der Zustellung keine Un­
terbrechung fintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die Pezugsgobühr ist immer Im voraus zu 
bezahlen. 

yi/Viarburger Zeltungc, Vertriebsabteilunj; 

Kanzleikraft 
Deutsch perfekt in Wort und Schrift, zum 
ehesten Antritt gesucht. Anträge an: Gomeinde-
amt Schiltern, Kreis Pettau. 10428 

Amtlich« 
Bekanntmachungen 

l>fJt C'M£F DRR ZlVILVERWALTUNü IN DEB UNTIGB-
«TEIERMARK. — DIENSTSTELLE AIARBURG/DRAU. 

Der Beauftragte ftir die Zivili«olitfipfleg». 

Gen I S 

A«nderung«n b«i ein^r GMott^iMchaff 
Im Genosaciuscharijurcgiäter wurde iuu 6. X. 1942 bei 

der Geiioßseiiflchaft: Nabavljalna aadruga driiavnlh usluÄ-
bencev v Mariboru, r. z. z o. j. (AoiachaffungagenoaMu-
aciiafl der Staataangeatellten in Marburg, reg. Geji. m. b. H.) 
SiU: Marburg, folgende Änderung eingetragen: 

Auf Grund des I 16 der dritten Verordnung des Chefa 
der Zivilverwaltung in der Unterateiormark vom 23. ö. 1941, 
V. u. A.-Bl. Nr. 26, der Verordnung über die verbraucher-
genoiBaenschaftlichen Einrichtungen In der Unterateieimark 
üur Anpaaeung der verbrauchergenoeaenachaftlichen Ein­
richtungen in die iiriegswirtachaftllchen Verhältnisse, vom 
6. 8. 1941, sowie der ersten Durchführungsverordnung vom 
7. 8. 1041, V. u. A.-Bl. Nr. 37, wurde das Qemeinüchafia-
werlv der Deutschen Arbeitsfront, (.lesellschaft mit be­
schränkter Haftung, Hamburg, in das Vennögcn der Ge­
nossenschaft 10434-2 

Nat>avljalna zatiruga drtavnüi u3iujfcl>eacev v Mariboru, 
r. £. z a J. lAnschaffungagenossensc-haft der Staat»" 
angestellten in Marburg, reg. Geai. m. !>. H.) 10434-i 

«dnffewlesen. Die vorgetmnnte Genoaaenschait gilt auf Grund 
des § 4 der Verordnung vom 24. 7. 1941, mit Ablauf dea 
31. Dezembei 1941 unter Auaschlufi der Liquidation als auf-
gelöat. Gleichzeitig wird die Genosaenschaft im Genossen-
schaftaregister von Amis wegen gelöHclit. 

UER CHEF DEB ZIVILVERWALTUNG IN DER UNTER-
HTKIKRIMARK. ~ DIENSTSTELLE Mi\RBURG/DRAU. 

Der BetMiflraglu fibr die ZivUreohtttpflege. 

Buchhaltnngslirälte 
erfahrene. 40—60 Jahre alt. männlidi« o4ler 
weibliche, für leichte Revislonsarbeitcn bei Mar­
burger Dienststelle sofort gcsucht. Zuschriften 
unter »Buchhaltungskräftec an die Verwaltung 
des Blattes. 10483 

Mülil 

Kleiner Anzeiger 
Jede» Wort koitet tOr 
Stellenxesache 6 Rpl dat 
ietticdruckle Wort M 
Rpl fQr Qtid- Realltl-
tenverkehr Brietwechsel 
and Heirsi 13 Rot das 

(•tttedruckte Won 40 Kpl für all« IbrlKta WortanielieD 10 Rpt dat 
lettiadmckt« Won 90 Rpl Der Wnrtprei* Kilt kie ta 12 BDChitat>eii l« 
Wort KenswurtgebOhr bei ^bholunx der Angebote U Rpt bei Zusen-
dunt durch Poat oder Boten 70 Rpl AoskunhsiiebOhr Iflr AntelieB mit 
ilem Vermerk; »Auskunft In der Verwaltung oder Qeichltltatell«« 90 Rpl 
Anielgen AnnahmeschlaBi Am Taie vor Crtchelaen am Ii Uhr. Kleina 
Aazelten werdao nur aegen Voreinsendung dei Betraget (auch gDitlee 
Briefmarken) auleenommen MindeiteebBhr fOr ein» Klein« Anzrlge t RM 

G«n y M 

Aend«rung«n bei »in^r GenottMSchaft 
Im Genossenschaiteregister wixrde am 6. X. 1942 bei 

dar Genossensühaft: SjüoAna nabavijalna in hranilna za-
druga, r, z. z o. z., Maribor (Aligemeine Ax>ächaffungs- und 
SpargenoBsensciiaft, reg. Gen. m. b. H., Marburg) 
folgende Änderung eingetragen: 

Auf Grund des S 16 der dritten Verordnung dee Chefs 
der Zivllverwaltung in der Untersteiermark vom 23. 5. 1941, 
V. u. A.-Bl. Nr. 26, der Verordnung Uber die verbraucher-
genossenscliaftlichen Einrichtungen in der Untersteiermark 
zur Anpassung der verbrauchergenosseiuichaftlichen Ein­
richtungen in di« kriegswirtschaftlichen Verhältnisse, vom 
6. 8. 1941, sowie der eisten Durchführungsverordnung vom 
7. 8. 1941, V. u. A.-Bl. Nr. 37, wurde das GerneInactiafU-
werk der Deutschen Arbeitsfront, Gesellschalt mit be­
schränkter Haftung, Hamburg, in das Vermögen der Ge­
nossenschaft 

Sploina nabavijalna in hranilna zadruga, r. a. a o. z., 
Marlboa: (Allgemeine Anschaffungs- und Spargenos-

senschaft, reg. G. m. b. H., Marburg) 10433-2 
eingewiesen. Die vorgenannte Ganossenscliait gilt auf Grund 
des ä 4 der Verordnung vom 24. 7. 1941, mit Ablauf dea 
31. Dezember 1941 unter AussohluA der Liquidation als auf-
gelöait. Gleichzeitig wird die Genossenschaft im Genossen-
schaftsrcgister von Amt« wegen gelöeclit. 

Holländische Blumenzwiebeln: 
Hyazinthen, Tulpen, Narzis­
sen, Krokus, Anemonen, Ra­
nunkeln, Muscari erhältlich im 
Blumenhaus F. Weller, Mar­
burg, Herrengasse 26. 10285-3 

hMtifiCH ptauiM 

Wolfshund, jung und verläö-
licher Hüter, für sofort zu 
kaufen gesucht. Anßebote 
unter »Wachhund« an die 
Verwaltung. --4 

Qut erhaltener Einachskasten-
anhänscr für einen Hanomag-
Wajjen zu kaufen «esucht. 
Entweder mit Bereifung oder 
ohne Berelfunff. Bereifung be­
vorzugt, Anschriften sind zu 
richten an die Verwaltung 
des ülattes unter »ükononic, 

10486-4 

Suche Anste'hing in Kanzlei 
oder Laboratorium, wo Ich 3 
Jahre tätig war, kann Ma-
scliinschrjtoen, Deutsch in 
Wort und Schrift, spreche 
Kroatisch, jetzt hei der Deut­
schen Gesandtschaft in Agram 
angestellt. Möbliertes Zimmer 
erwünscht. Zuschriften an die 
Verwaltung unter »Nr. 1203«. 

10424-5 

Vor Ciatteiluag vea Arbeite-
kriftea muB die Zuttimmung 
des sastandlgeo Arbeltiamtat 

elnveholt werden 

Zur Führung eines Ausliefe­
rungslagers wird verantwort­
licher, älterer Lagerführer, 
möglichst gelernter Kauf­
mann gesucht. Bescheidene 
Wohnung vorhanden. Anträge 
unter »Gewissenhaft 79« an 
die Verwaltung. 10368-6 
Hausgehiltjn, kinderiiebend, 
wird sofort aufgenommen. 
Vorzustellen täglich von 8 bis 
10 Uhr vormittags. Marburg-
Drau, Znaimergasse 22. —6 

Stärkerer Arbeiter oder Faß­
binder per sofort gesucht von 
der Kellereigenossenschalt, r. 
Ü. m. b. H., Marburg, Tegett-
hoffstraße 14. 10491-6 

Tüchtige weibliche Bürokraft, 
perfekt in der deutschen 
Sprache In Wort und Schrift, 
Stenographie und Maschi­
nenschreiben, gesucht für 
GroRhandlungshaus. Anträge 
unter »Verläßlich 300« an die 
Verwaltung. 10369-6 

Kan/Ieikratt, perfekt DeuNta 
sprechend, für Schreibma­
schinen - Abschreibearbeiten 
dringend für sofortigen lUn-
tritt i'^e; ucht. Anzufragen bei; 
Pnufirma Kiffmann in Mn.*-
hurg-Pi.n» MellhigerstraÖe 
25. 10372 6 

DANKS C'GUNQ 
Alle« Verwandten tmd Bekannten danken 

wir innigst für die Blumen- und Kranzspenden 
und für die Teilnahme am Leichenbegängnisse 
meiner einzigen Schwester, bezw. unserer liehen 
Tante, Fräulein Ludmilla Schatz, Oherlehrers-
waise, welche am 6. Oktober 1942, nach langer, 
schwerer Krankheit, 74 Jahre alt, in Marburg 
gestorben ist 

Insbesondere danken wir der Familie Kohan-

forstner fflr die der Verstorbenen Im reichen 
MaBe erwiesenen Liebesdienste. 

Marburg-Bruck a. d. M., den 9. Oktober 1942. 

10463 FAMILIE SCHATL 

Wi" geben dic traurige Nachricht, daB unser un­
vergeßlicher und innigst geliebter Gatte, Vater, Bru­
der, Unkel, Schwagcr, Herr 

Ludwig Wudler 
Mechanikermeister der Firma Pengg 

am 8. Oktober 1942 nach kurzem, schwerem Leiden 
im ^y. Lebensjahre in Graz verschieden ist. Die Bei­
setzung des teures Dahingeschiedenen findet am 
A*.onta;?, den 12. Oktober 1942, um 16 Uhr, am Stadt-
fricdl'.cf in Drauweiler statt. 

Marburg, Graz, Wien, am 11. Oktober 1942. 

In tiefer Trauer: Irene Wudler, Gattin; Irene, Grete 
n"»d üisela, Töchter; Ludwig, Sohn, und alle übri­

gen Verwandten, 

WßiG' .c ihO " e r ' . Ä u h  

Marguar l ie :  3 
Für Jugen'ü.chc nicht zugelassen! 

ESßLAhADI^ üh. 

Ein hoffnungsloser Fall 
Für Jugendliche nicht zugelassenl 

Metropol-Lichtspiele Ciili 
Vom 9. bis 13. Oktober; 

Der Tanz mit dem Kaiser 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

lOSM 

ON-LICHTSPiEI.E PETTillJ 
Montag zum letzten Male: 

M U T T E R L I E B E  
mit Käthe Dorsch, Paul Hörblger, Hans Holt, 

Wolf Albach-Retty und Susl-NlcoletÜ. 
Für Jugendliebe zugelassen! 

Wohnort- and Ansciirifliinilerung 
müssen unsere Pi-Sibezieher sofort dem zustündi­
gen l^ostamt (nicht dtm Verlag) melden. 

»Mdrburger Zeitung«, Vertriebsabteilung 

Tüchtige Kanzlelkrait, mit 
Buchhaltungskeuntnissun.wird 
sofort aufgenomitien. Zuschrif­
ten an die Textilfabrik Peters­
dorf im Sanntal. 10487-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
34 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeleitung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, SackstraKe 27 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariah'lt 
Nr. 6. 2609-6 

Kanzleikraft, auch Anfängerin, 
per sofort gesucht von der 
Kellereigenossenschaft, r. 0. 
III. h, H., Marburg, Tegetthoff-
straße 14. 10492-6 

A K W P I B l / g  

Trockener Lagerrmum ge­
sucht. Zuschr. unter »Haupt-
bahnhofnähe« an die Verw. 

10444-8 

Zimmer mit sep. Eingang von 
einzelnem Herrn zu mieten 
gesucht. Antr. unter »Haupt­
hahnhofnähe« an die Verw. 

10443-8 

S t a a t l i c h »  
L o t t a n «  -  E i n n a h m  
Ziehung der 1. KlasSe am 

16. und 17. Oktober 

mkr 
I Weslack 

Meiburg (Pfau) 
Nerrengatte II 

R 
ßin Haas im Unterlanp 

o h n e  

.MARBURGER 

ZEITimO" 

Qeb«n allen Freunden und Bekamvten die 
traurige Nachricht, daß unser Gefolgschafts­
mitglied 

Alois Sidar 
Zuträger im Caf^ Zentral 

nach kurzer, schwerer Krankheit versehJMUa 
ist. Die Beisetzung des Verblichenen findet 
am Montag, den 12. Oktober, um 16.30 Uhr, 
von der Äufbahrungshalle in Drauweiler aus 
statt. 

Die Betriebsführerin Leopoldlne Mantnrtk samt 
Gefolgschaft ' 


